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No. 9. 


Zur Verguͤtigung des Schadens 
dem Krambäudler Kretſch mer ſchen 
ſacht worden, desgl. zur Bildung eines 


dee e 


e k ann t mach un g. f 
im Betrage von 3813 Rthlr., welcher duech das am 9, Auguſt d. J. in 
Hauſe No. 1325 auf dem Graben hieſelbſt ausgebrochene Feuer verur⸗ 
Kaſſenbeſtandes, iſt von uns mit Zuſtimmung der Wohlloͤblichen Stadt 


Verordneten Verſammlung beſchloſſen worden, die Summe von 5386 Rehlr. 7 Sgr. 13% Pf. von der ſtädte 


ſchen Feuer⸗Societäͤt zu erheben. 
Rthlr. abſchließt, ſo ergiebt ſich, 
ſchen beizutragen iſt. 


Da nun das Cataſter bei derſelben mit einer Geſammtſumme von 16,158,710 
daß von jedem Hundert Reichsthaler der Verſicherungsſumme Ein Silbergro⸗ 


Indem wir den Mitgliedern der ſtaͤdtiſchen Feuer- Speietät dies bekannt machen, fordern wir dieſelben 
zugleich auf: ihre Beiträge binnen 4 Wochen, vom 4. Januar 1831 an gerechnet, zu berichtigen und haben 
dieſenigen, welche unſerer Aüfforderung nicht nachkommen ſollten, zu gewaͤrtigen, daß der Beitrag auf ihre 


Koſten und zwar gegen Exlegung 
gezogen werden wird. 


von 4 Pfennigen von jedem Reichsthaler der Beitragsſumme von ihnen ein⸗ 


Die Einzahlung der Beiträge ih übrigens mit Ausſchluß der Sonntage, täglich des Vormittags von 


9 bis 12 Uhr, an den ſtaͤdtiſchen Feuer⸗Societäts⸗Kaſſen. Rendanten Lindner in der Amtsſtube der ſtaͤdtiſchen 


Servis, Deputation auf dem Rathhauſe erfolgen. 


Breslau den 20. December 1830. ! 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt; und Reſidenzſtadt 


verordnete 


Ober⸗Bürgermeiſter, Bärgermeiſter und Stadträthe. 


FV 
Köln, vom 1. Jauuar. — Die ſchon ſeit langerer 
Zeit hier mit Sehnſucht erwartete Ankunft des Prin- 
zen Wilhelm K. Hoh., fo wie Hoͤchſtdeſſen Frau Ge⸗ 
maß lie und Famiſte K. Hohe, fand geſtern am Ziiten 
December ſtatt. Die hohen Herrſchaften hatten das 
letzte Nachtguartier zu Iſerlohn gehalten, konnten jedoch 
wegen vielfachen Aufenthaltes erſt am Abend des ger 
nannten Tages zu Deutz auf dem rechten Rheinufer 
eintreffen. Leider hatte ein ſtarker Eisgang es unmoͤg⸗ 
lich gemacht, die Rheinbruͤcke zwiſchen Köln und Deutz 
aufzuſchlagen; die am Morgen gemachten Verſuche hats 
ten die Unmoͤglichkeit hinlänglich gezeigt. Die hohen 
errſchaften waren deshalb gendͤthigt, vermittelſt der 
ſogenannten Schalen uͤber den Rhein zu ſetzen. Gegen 


/a Uhr langten Höͤchſtdieſelben auf dem lingen Rhein 


. 


ufer an, wo der Ober-Buͤrgermeiſter von Koln, Herr 


Steinburger, an der Spitze des Stadtrathes Ihre K. 
Hoheiten ehrerbietigſt bewillkommte und ihnen fodann 
nach alter Sitte den Ehrenwein uͤber reichte, den Hoͤchſt⸗ 
dieſelben huldvoll anzunehmen geruhten. Der Zug wollte 
ſich nun eben in Bewegung ſetzen, als die jubelnde 
Menge, die bereits durch ein lautes Lebehoch ihre Freude 
bezeigt hatte, die Pferde von dem Wagen Sr. K. H. 
ſpannten und durch einige aus ihrer Mitte denſelben bis 
an das prinzliche Hotel in der Trankgaſſe ziehen ließ. 
Vor dem Wagen ritt eine Ehrengarde von 30 jungen 
Leuten aus dem Kaufmannsſtande, geschmackvoll uni⸗ 
formirt und mit roth und weißen Schaͤrpen (nach der 
Stadtfarbe von Köln) geſchmuͤckt. Im Hötel ange⸗ 
langt, wutden Ihre Königl. HH. daſelbſt von dem 
Ober Pröfidehten der Rhein⸗Provinzen, Hrn. Frhrn, von 


Ba > 


Jngersleben, den kommandirenden Generalen von Bor, 
ſtell und von Jagow, dem Hrn. Erzbiſchof von Köln, 
den Chef-Ptaͤſidenten der Regierungen zu Köln und Duͤſ⸗ 


ſeldorf, Hrn. Delius und v. Peſel, ſo wie von meh⸗ 


teren anderen der erſten Militair- und Civil-Autoritaͤ⸗ 
ten, ehrfurchtsvoll bewillkommnet. Eine außerordent⸗ 
liche Menge Menſchen erfuͤllte den Platz vor dem Hötel, 
und lautes Vivat- und Hurrahrufen erhob ſich, als 
Ihre Koͤnigl. Hoh. ſich am Fenſter zu zeigen und die 


Verſammelten freundlichſt zu begruͤßen geruhten. Die 


anwefenden hohen Militair- und Civil⸗Autoritaͤten hatten 
darauf die Ehre, von Sr. Koͤnigl Hoh. dem Prinzen 
zur Tafel gezogen zu werden. — Die Stadt war zur 


Feier dieſes hoͤchſt erfreulichen Ereigniſſes, das wir 


der Huld des geliebten Landesvaters verdanken, feſtlich 
erleuchtet. Vor Allem ſchoͤn ſtrahlte der Krahn des 
Domes und warf ſeine Strahlen weit hin uͤber die 
Stadt und Umgegend. Auch die Hauptpunkte am 
Rheinrufer waren erleuchtet und Fackeln langs des 
ganzen Ufers angezündet. In der Stadt ſelbſt zeich⸗ 
neten ſich die Boͤrſe und mehrere Privathaͤuſer aus. 
Eine große Menge Menſchen durchzog die Straßen, 
aber keine Unordnung oder Ungluͤcksfall ſtoͤrte die Feier 
des ſchoͤnſten Tages, den die Buͤrger von Koͤln ſeit 
langerer Zeit erlebt haben. Am folgenden Tage, den 
1. Januar, geruhten Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz 
nebſt Hochdero Frau Gemahlin und Familie dem Gottes⸗ 


© 


dienſte in der Garniſonkirche beizuwohnen. Hierauf 


r bei Hoͤchſtdenſelben Gratulationscour des hier vers 
er Ofiyier.Corps, und am Abend um 6 Uhr 
wurden die Mitglieder der hieſigen Königlichen Regie⸗ 
rung, des Apellations⸗Gerichtshofes, der Provinzial⸗ 
Steuer Direction, des Landgerichtes und der ſtaͤdtiſchen 


Verwaltung JJ. KK. HH. vorgeſtellt. JJ. KK. HHH. 


geruhten, dieſelben auf das huldvollſte zu empfangen 
und ſich auf das herablaſſendſte mit ihnen zu unters 
balten. — Morgen, am 2. Januar, wird auf dem 


Neumarkte die Parade der geſammten hieſigen Garni⸗ 


fon vor Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen General, 
Gouverneur ſtatthaben. 


Rußland. 


St. Petersburg, vom 25. December. — Das 
heutige Journal de St. Petersbourg enthält in einem 


Supplemente Folgendes: 

Nachdem der Kaiſer durch Se. Kaiſerl. Hoheit den 
Großfurſten Ceſarewitſch unterrichtet worden, daß der 
Fuͤrſt Lubecki, Finanz Minifter des Königreichs Polen, 
und der Graf Jeſierski, Landbote beim Reichstage, ſich 
von Warſchau nach St. Petersburg begeben wollten, 

aben Se. Maſeſtat ihnen den Befehl, in Narwa zu⸗ 
ruͤckzubletben, ertheilen zu laſſen, und zugleich dem 
Grafen Grabowski, Miniſter⸗Staats Secretair des KR 
nigreichs Polen, anzuweiſen geruht, dem Fuͤrſten Lur 


becki zu ſchreiben; 


„daß Se. Majeſtaͤt die Beweggruͤnde nicht kenn⸗ 
ten, die den Fuͤrſten veranlaßt haͤtten, dieſe Reiſe 
zu unternehmen “ß 
„daß, wenn die juͤngſt in Warſchau ſtattgehabten 

Ereigniſſe den Fuͤrſten Lubeckt bewogen hätten, ſich 
zum Abgeordneten einer Gewalt herzugeben, die nicht 
aus dem Willen des Souverains herflöffe, Se. Maj. 
ihm keine Audienz ertheilen, noch ihm geſtatten koͤnn— 
ten, in Allerhoͤchſtihrer Hauptſtadt zu erſcheinen;“ 

„daß, wenn dagegen die Abſichten, die ihn nach 
St. Petersburg fuͤhrten, mit den Amtspflichten ver— 

einbar wären, die der Fuͤrſt dem Vertrauen Sr. 
Majeſtaͤt verdanke, Allerhoͤchſtdieſelben darein willi— 
gen würden, ihn vor Sich zu laſſen und ihm als 
Finanz⸗Miniſter des Koͤuigreichs Gehör zu geben.“ 
Se. Majeſtaͤt der Kaiſer haben hinzuzufuͤgen befoh⸗ 

len, daß der Graf Jeſierski gleichfalls in keiner ander 
ren Eigenſchaft, als der eines Landboten deim Polni⸗ 
ſchen Reichstage, die Erlaubniß erhalten konne, ſich 
nach St. Petersburg zu begeben. 


Der Fuͤrſt Lubecki hat dem Grafen Grabowski aus 
Narwa vom 11. (23.) Decbr. Folgendes geantwortet: 
„Ich erhalte in dieſem Augenblick das Anſchrei⸗ 
ben, wodurch Ew. Excellenz mir den Willen Sr. 
Majeftät hinſichtlich des Grafen Seflersfi und meis 
ner zu erkennen zu geben die Güte baben, und ich 
beeile mich demgemäß, Ihnen, mein Herr Graf, die 
Gruͤnde mitzutheilen, die uns bewogen haben, dieſe 
Reiſe zu unternehmen. Von dem Verwaltungsrathe 
beauftragt, deſſen Bericht uͤber die Begebenheiten, 
die ſich juͤngſt in Warſchau zugetragen haben, zu 
den Fuͤßen des Thrones niederzulegen, will ich als 
Miniſter des Königs, Se. Maſeſtaͤt von allen 
Neben-Umſtaͤnden, deren Zeuge ich geweſen bin, in 
Kenntniß ſetzen, und nie wuͤrde ich den Auftrag 
übernommen haben, unter einem andern Titel vor 
dem Monarchen zu erſcheinen. Da das Anſchreiben 
Ew. Ereelleny mir ankuͤndigt, daß in dieſem Falle 
Se. Majeftät darein zu willigen geruhten, mich zu 
empfangen und mir Gehoͤr zu geben, auch zugleich 
den Grafen Jeſierski, Landbote beim Reichstage, 
vor Sich zu laſſen, fo erſuche ich Sie, uns die 
Allerhoͤchſte Erlaubniß zur Fortſetzung unſerer Reiſe 
nach St. Petersburg auswirken zu wollen.“ 

Se. Maſeſtaͤt der Kaiſer haben demgemaͤß dem 
Fuͤrſten Lubeckti, Finanz Minister des Koͤnigreichs Pos 
len, und dem Grafen Jeſierski, Landboten beim Pol 
niſchen Reichstage, zu geſtatten geruht, ſich nach St. 
Petersburg zu begeben. \ 


Ebendaher, vom 29. December. — Am 2öſten 
d. M., dem Regimentsfeſte der Finnlaͤndiſchen Garde, 
muſterte der Kaiſer das genannte Regiment im Exer⸗ 
cierhauſe des Ingenieurſchloſſes und wohnte darauf 
einer feierlichen Meſſe bei. Mittags war bei Hofe 
große Tafel; Abends beſuchte Ihre Maj. die Katſer in 


—— — 


Pe 


in Geſellſchaft der Baron tiebrit It lieniſche 
sn „Semiramis.“ F 
Der Graf Ludolf, außerordentlicher Geſandter und 
8 Miniſter Sr. Majeftät des Koͤnigs der 
a Ze) hatte die Ehre, vorgeſtern in einer 
Si . „Kudienz Sr. Majeſtat dem Kaiſer fein neues 
‚ 1 bigungsfäreißen zu überreichen. 
at am 25ſten d. M. iſt der Finanz Minifter des Koͤ⸗ 
greichs Polen, Fuͤrſt Lubeckt, aus dem Königreiche 
olen hier eingetroffen. j 
a er Senateur Abakumoff iſt zum General- Inten⸗ 
8 Grafen 8 —— Befehl des General⸗Feld marſchalls 
— rt abalkanski ſtehenden aktiven Armee 
den, Dieigitenbe der Wege und Waſſer⸗Communica⸗ 
er SE ne mer von Wuͤrtemberg, hat von 
trefflichen ein Dankſagungs⸗Schreiben für den vor⸗ 
a ie empfangen. a 
er Perſiſche Konſul in Erzerum, Aga Haſſan, hat, 
* Vorſtellung des „ re 
askewitſch, für feine dem Ruſſiſchen Reiche geleiſte⸗ 


ten Dienſte den St. Annen⸗Orden Zter Klaſſe erhalten. 


Auf Allerhoͤchſten Befehl ſoll im Laufe d , 
res 1831 der Silber Rubel bei . un . 
Gebühren ſowohl fuͤr ein- als ausgeführte Waaren in 
ee Inne een auch von Aſiatiſchen Zollaͤm⸗ 

eichs zu 36 | ; 
erben * 60 Kopeken Banknoten angenom 
Am 20ſten erkrankten in Moskau an der Cholera 
io Perſonen; es genaſen 6 und ſtarben 10. Am 
21ſten erkrankten 12; es genaſen 7 und ſtarben 9. 
Am 22ften erkrankten 6; es genaſen 18 und ſtarben 2. 
Am 23ſten erkrankten 21; es genaſen 9 und ſtarben 13. 
Anfangs November kam von Taſchkent im Zollamte 
von Petropawlowsk eine Karawane von 160 Kameelen 


mit Aſiatiſchen Erzeugniſſen an; in derſelben Zeit wur⸗ 


den von genanntem Zollamte 2. Karawanen, beſtehend 
aus 408 Kameelen und 210 Wagen mit Waaren, an 
Werth 479,161 Rubel, nach Taſchkent und der Kirgis 
ſiſchen Steppe abgefertigt. 


5 N 0 [ en. 
N Warſchau, vom 31. December. — Hieſige Diät: 
der "ielden: Die Grenze zwiſchen Terespol und Brzese— 
„Llkeweki iſt jetzt ſtreng geſchloſſen. Reiſende, welche 
von eeſterem Orte in der vergangenen Woche nach 
Rußland wollten, find’ zurückgekehrt, weil fie nicht durch⸗ 
gelaſſen wurden. — Ein Theil der Polniichen Remonte⸗ 
Pferde iſt in die Hande der Ruſſen gefallen; doch find, 
dem Vernehmen zufolge, noch einige andere Pferde⸗ 
Transporte hier angelangt, und außerdem ſollen nahe 
an 100. Koſakenpferde in der Woſewodſchaft Lublin 
oe worden ſen. en 
ars et Litthauiſchen Grenze wird, der Warſchauer 
Zeitung zufolge, unterm 10. December gemeldet: „Der 


123 


Zuſtand des dem Herzoge anvertrauten Ver⸗ 


Senator Novoſſilzow befindet ſich feit einer Woche in 
Wilna, wo er von Slonim uͤber Lida angekommen iſt. 
In Lida beſprach ſich derſelbe mit dem Aſſeſſor Grzy⸗ 
mala über die Aufführung der Piaren, welche dort 
Schulen haben. In Wilna aber beſuchte er mit dem 
Adjutanten Sr. Maj. des Kaiſers, Chrapowickt, wel⸗ 
cher dem Krieges General Korſakow zur Huͤlfe geſandt 
worden, die Univerficät und unterhielt ſich mit einigen 
der Studirenden, denen auch der Adjutant Chrapowicki 


im Namen des Kaiſers Aller höchſtdeſſen Zufriedenheit. 


mit ihrem guten Benehmen zu erkennen gab.“ 
Die heutige Warſchauer Zeitung enthält Folgendes: 
„Am 27ſten und 28ſten d. M. hat ſich die Regierungs⸗ 
Commiſſion der Finanzen unter Leitung ihres neuen 
Chefs und Beiſtand mehrerer Mitglieder der Landboten⸗ 
Kammer mit Unterſuchung der Etats der Civilliſte, 
der Regierungs Commiſſionen des Öffentlichen Unter⸗ 
richts und der Juſtiz, und der General⸗Procuratur ber 
ſchaͤftigt. Ungeachtet dieſe Etats ſchon unter dem Fuͤr⸗ 
ſten Lubecki eine bedeutende Herabſetzung erlitten haben, 
iſt man doch uͤbereingekommen, dieſelben noch ferner⸗ 
weit fo viel als moͤglich zu modificiren.“ 
Vorgeſteen berieth ſich der Municipalrath der Stadt 
Warſchau mit den Buͤrgern uͤber eine neu einzufuͤh⸗ 
rende Abgabe, die zur Uniformirung der Truppen vers 
wandt werden ſoll; es wurde ein Comitee exwaͤhlt, 
welches in kurzem einen darauf bezuͤglichen Entwurf 


vorlegen wird, und es ſoll ſogleich eine Anleihe zu 
beſchweren ſich Aber die 


obigem Zweck gemacht werden. 
| Fat alle oͤffentliche Blaͤtter 
Unvollſtändigkeit, in welcher die Wahlen zu Offizieren 
der Nationalgarde beinahe in allen Stadt: Bezirken 
Warſchaus vorgenommen worden. Me 
Geſtern find faſt alle Gefangene, welche wegen ver⸗ 
ſchiedener Vergehen in Warſchau in Gewahrſam waren, 
nach den Provinzial⸗Städten zuruͤckgeſandt worden. 


rant . 
Pairs⸗Kammer. In der Sitzung vom 29ſten 
December beſchaͤftigte dieſe Kammer ſich mit dem Ges 
ſetz-Entwurfe uber die Einziebung des gemeinſamen 
Entſchaͤdigungs Fonds. Der Graf v. Montalembert, 
der Herzog v. Choiſeul, der Vicomte Dubouchage und 
der Graf v. Pontécoulant waren die einzigen. Redner, 
die ſich darüber vernehmen ließen. Der Erſtere brachte 


ein Amendement des Juhalts in Antrag, daß der ge⸗ 


dachte Fonds erſt am 1. Jan. 1833, anderweitig ver⸗ 
wendet werde. Die Verſammlung nahm indeß darauf 
keine weitere Müͤckſicht. Zur Widerlegung des Herrn 
von Moutalembert trat der See⸗Miniſter raf v. Ars 
gout auf und äußerte unter Anderm: „Der vorige 
Redner hat ſich nicht bloß mit dem uns vorliegenden 
„Geſetz⸗Entwurf, er hat ſich auch mit Frankreichs Po 
„tik beſchuͤftigt und die Meinung abgegeben, daß trotz 
aller Verſicher ungen der Aufrechthaltung des Ae 
man doch über kurz oder lang zum Kriege gelangen 


7 


enthalte, 
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verkleinert worden ſey. Mir ſcheint, daß, was den 
Eroberungsgeiſt betrifft, den der vorige Redner dei 
Lande zumuthet, er in einem eben fo großen Jerthu⸗ 
me als über die Abſichten der Regierung befangen ſey. 
Fraukreich will im Junern frei, gluͤcklich, ruhig, und 


nach außen hin geachtet ſeyn; es will unter der von 


ihm beſchwornen Charte leben, die ihm weit dauerhaf⸗ 
tere Vortheile als alle Eroderungen verſpricht. Einem 
Jeden von uns ſteht es allerdings frei, uͤber Krieg 
und Frieden dieſe oder jene Meinung zu hegen; ich 
muß indeſſen wiederholen, daß, was die Regierung 
betrifft, ihre Hoffnungen zur Erhaltung des Friedens 
ih mit jedem Tage mehr befeſtigen, und daß in die 
ſem Augenblicke nichts unwahrſcheinlicher iſt, als der 
Krieg. Dies darf indeſſen die Regierung nicht hin⸗ 
dern, ihre Ruͤſtungen fortdauern zu laſſen und Frank⸗ 
reich in einen achtbaren Vertheidigungszuſtand zu ver⸗ 
ſetzen; die Bewaffnung wied, wie der Praͤſident des 
Miniſter⸗Rathes es bereits angekuͤndigt hat, nicht eher 


- aufhören, bis auch, die Übrigen Mächte ihre Zuruͤſtun⸗ 


gen einftellen. In Betreff unſerer innern Lage theile 
ich eben ſo wenig die Anſichten des vorigen Redners. 
Ich beſtreite es, daß es anf eine Vernichtung einer 
ganzen Klaſſe der Geſellſchaft abgeſehen ſey. In der 
letzten Revolution ſind nur die ſchlechten Grundſauͤtze 
dekaͤmpft worden und das ſiegreiche Vaterland oͤffnet 


ſeitdem feine Arme allen denen, die es gut und auf, 


richtig mit ihm meinen.“ Nach dieſer Einleitung wer: 
theidigte der Redner den Geſetz Entwurf gegen den 
ihm gemachten Vorwurf, daß er eine Ungerechtigkeit 


men Entſchaͤdigungs Fonds erſt nach 2 Jahren einzu⸗ 
ziehen und ſtimmte fuͤr die Annahme des Entwurfes 


in ſeiner von der andern Kammer beliebten Abfaſſung. 


Der eben erwähnte Antrag wurde auch, als es zur 
Abſtimmung kam, faſt einſtimmig verworfen und der 


Geſetz⸗Entwurf mit 73 gegen 21 Stimmen angenommen. 


Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 28. Dechr. 
Es wurde die Diskuſſion uͤber die Organiſation der 


National-Garde ohne irgend eine erhebliche Debatte bis 


zum 78ſten Artikel fortgeſetzt, worauf der Graf von 


RNambuteau die Miniſter um Aufſchluͤſſe über die letz⸗ 
ten tumultuariſchen Auftritte erſuchte. 
des Miniſters Rathes gab dieſelben in der geſtern ers 


Der Praͤſident 


wähnten Weile. Nach ihm verlangte Herr Odtlons 
Barrot das Wort und aͤußerte ſich folgendermaßen: 


„Ich danke dem vorigen Redner, daß er Aufſchluͤſſe 


über die letzten Auftritte in der Hauptſtadt verlangt 
t; ich ſelbſt fühle das Beduͤrfuiß, mich uͤber gewiſſe 
hatſachen zu äußern, die mir zur Laſt gelegt worden 
ſind. Das Miniſterium iſt nur Gegenſtand einer un⸗ 


beſtimmten Anklage geweſen und hat dieſelbe, wie ihm 
ſolches ziemte, auf die ehrenwertheſte Weiſe zurüͤckge⸗ 
wieſen. Was mich dagegen betrifft, ſo lautet die An⸗ 


. 


„b 


wurde, indem Fraukreichs Gebiet im Vergleiche zu 
dem, was es vor dem Jahre 1814 geweſen, allzuſehr 


widerſetzte ſich dem Antrage, den gemeinfas- 
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klage beſtimmter, und ich muß daher eben ſo beſtimmt 
darauf antworten. Es iſt ein feltiamer Glückswechſel, 
den ich in neuerer Zeit erfahren habe. Noch vor we⸗ 
nigen Tagen machte ich von dieſer Rednerbuͤhne herab 
bemerklich, daß die Gefahr nicht ſo drohend ſey, als 
man ſie uns ſchildere, und daß wir, voller Vertrauen 
zu dem geſunden Sinne der Menge und der Einigkeit 
der Bürger, der Gerechtigkeit und dem Geſetze den 
Sieg zuzuwenden hofften. Als oberſte Behörde dieſer 
Stadt wandte ich mich an die Bewohner derſelben und 
bekaͤmpfte die Votwaͤnde, unter denen man die oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung ftören wollte. Heute beſteige 
ich dieſe Tribune, um mich wegen der Anklagen zu 
rechtfertigen, die gegen mich erhoben worden ſind. 
(Mehtere Stimmen: „Niemand hat Sie angeklagt.“) 
Ich bin, in Öffentlichen Dlaͤttern angeklagt worden. 
(Dieſelben Stimmen: „So etwas muß man verach⸗ 
ten“.) Geſtatten Sie, m. H., daß ich mich näher 
erklaͤre, und entſchuldigen Sie meine Empfindlichkelt, 
wo ich meine Ehre fuͤr verletzt halte. Man wirft mir 
vor, daß ich die Verſchwoͤrungen gegen die Regierung 


im voraus gekannt und nicht darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht, daß ich mich foͤrmlich mit den Ruheſtoͤrern vers 
bunden gehabt und ihnen Zugeſtaͤndniſſe verheißen haͤtte; 
ja, man geht ſo weit, daß man behauptet, ich ſelbſt 
erregte Aufitände und beſänfti⸗ee fie demnaͤchſt, um 
mir auf ſolche Weiſe ein Mittel zu verſchaffen, meinen 
Ehrgeiz zu befriedigen und eine Beförderung zu erlans 
gen. Wohl weiß ich, daß dieſe ſchändlichen Beſchul⸗ 
digungen in dieſer Verſammlung keinen Glauben ge⸗ 
funden haben; nichtsdeſtoweniger aber muß ich ſie, ſchon 
des Publikums wegen, zuruͤckweiſen. — Ich ſoll die 
Verſchwoͤrer gekannt und eine ſtrafbare Schonung ge⸗ 
gen ſie bewieſen haben. M. H., bei dem moraliſchen 
Zuſtande unſers Landes find eigentliche Verſchwoͤrungen 
ſehr ſchwer ins Werk zu richten. Hat ein Tumult 


ſtattgefunden, fo war er bloß die natürliche Folge der 


Gaͤhrung der Gemüther, die als einen Akt der Gerech⸗ 
tigkeit betrachteten, was nichts als eine Handlung der 
Rache geweſen ware. Gluͤcklicherweiſe hat das Volk 
in feinen Behörden, in der National-Garde und in 
der Maſſe der Buͤrger eben ſo viel Freunde gefunden, 
die ihm begreiflich machten, daß es, ſtatt der Sache 
der Freiheit zu nutzen, ihr nur ſchade. Wäre eine bes 


ſtimmte Verſchwoͤrung im Werke geweſen, was ich 
nicht glaube, ſo wuͤrde ich keinen Augenblick Anſtand 


genommen haben, die Schuldigen vor die Gerichte zu 
weiſen. — Man wirft mir vor, daß ich mich mit un⸗ 
ſerer ſtudirenden Jugend verbunden hätte und Vers 
pflichtungen gegen ſie eingegangen ware, Ich läugne 
nicht, daß, da es ſich darum handelte, die Öffentliche 
Ordnung ohne Blutvergießen aufrecht zu erhalten, es 


mir Freude machte zu ſehen, wie unſere jungen Leute 


mitten im Getuͤmmel die Vermittler abgaben, und, ſtatt 


die Heraus forderungen eines jirregeleiteten Volkes zu 


erwiedern, bloß Worte des Friedens und der Achtung 


— nee 


tion ihm 


vor dem Geſetze vernehmen ließen, um ein Reſultat zu 
— es das ich als den e Beweis der 
Rn unſerer Juftitutionen betrachte. In den Proclar 
es 24 de die jungen Leute an das Volk erlaſſen 
a 10 moͤgen ſich allerdings Phraſen befinden, die, 
er am Zuſammenhange geriſſen, mehr oder minder 
5 88 8 0 Icheinen konnen. Ich werde mich hierüber 
mr größten Offenheit ausſprechen. Eine dleſer 
2 amationen iſt mir in der That von den jungen 
8 = vorgelegt worden; fle enthielt nichts Tadelns⸗ 
3 8 dae Volk wurde bloß darin aufgefordert, ſeln 
bel u Werk zu ehren und unſere Revolution nicht zu 
5 Ich erklärte, daß ich ſie unter den obwalten⸗ 
5 e für nuͤtzlich hielte und fie mit Vergnu⸗ 

5 Hirt ſehen würde. In der That giebt es Um⸗ 
1 ei wo jeder Bürger gewiſſermaßen mit einer Art 

N N bekleidet iſt. (Zeichen des Zweifels.) 
if eu Maſſe des Volkes auf dem Markte verſammelt 
ar eine Kataſtrophe zu befürchten ſteht, iſt es je 
5 uͤrgers Pflicht, den Vermittler zu machen und, 
2 mich eines Engliſchen Ausdrucks zu bedienen, eine 

rt von Konſtabler abzugeben, der dem Geſetze Gehor⸗ 
ſam verſchaffe. Ich glandte daher eine Pflicht zu ers 
fuͤllen, als ich jene jungen Leute autoriſirte, das Volk 
die Stimme des Friedens hören zu laſſen, und wenn 
dieſe Vermittlung zu einem gewuͤnſchten Reſultate ges 


fuhrt hat, jo ſchaͤtze ich mich glücklich, dazu die Hände 


geboten zu haben. Die ubrigen Proclamationen ſind 
mir nicht vorgelegt worden; ſie tragen den Stempel 
des unruhigen Augenblicks, in dem ſie verfaßt wurden; 
ich werde daher auch nicht jetzt, wo die Gefahr vorüber. 
iſt, jeden einzelnen Ausdruck darin auf die Waagſchale 
legen und mir Reeriminationen gegen die Verfaſſer ders 
ſelben erlauben. Hätte ich fie. vor ihrer Bekannt- 
machung geſehen, Sb würden fie anders gelautet haben, 
denn ich hätte alsdann die jungen Leute darauf auf 


merkſam gemacht, daß man die Buͤrgſchaften der Frei⸗ 
heit nie per ſoniſiziren duͤrfe, indem fie dadurch nur an 


Gewicht verlieren. Demgemäß würde ich fie beſchwo⸗ 
ren haben, die Eigennamen darin zu ſtreichen; ſie wuͤr⸗ 


den auf meine Stimme gehoͤrt haben, und die Procla— 


mationen wären. nicht der Gegenſtand einer Beſchul⸗ 
digung geworden. — Was endlich die Verpflichtungen 


betrifft, worauf ſich die jungen Leute berufen und denen 


zufolge ich ihnen verſprochen haben ſoll, unſerm Lande 
die Inſtitutionen zu verſchaffen, die die letzte Revolu⸗ 


vom 21. December iſt Ihnen bekannt. Sie ſoll ſogar 


im Schoße dieſer Kammer einen faſt allgemeinen Bei⸗ 
fall gefunden haben. Ich glaube, daß man Unordnung 
und Anarchie nie anders als im Namen der Freiheit 
bekämpfen duͤrfe, und daß, um das Volk für dle Ge⸗ 


e zu gewinnen, man ihm begreiflich machen muͤſſe, 


daß es ſich nur auf ſolche Weiſe den Frieden und die 


eiheit ſichern kann. Gewiß würde die jetzige Regie⸗ 
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der Regierung Zugeftäudniffe zu verlangen. 


: ißen hat, fo finden fie ſich an allen 
Straßenecken angeſchlagen. Meine eigene Proclamation 


| 
— ö 
4 


rung, wenn fie es auch vermochte, keine Gewaltmaßre⸗ 


geln gegen Maͤnner anwenden wollen, die vielleicht bloß 
verführt worden; gewiß wuͤrde fie die materielle Kraft, 
deren Anwendung ein Blutvergießen herbeiführen konnte, 
nur erſt im aͤußerſten Nothfalle, und nachdem fie alle 
Mittel zur Verföhnung erſchoͤpft, anwenden wollen. Ju 
tieſer Lage befanden wir uns aber nicht; die meiſten 
Leute, woraus die Volksauflaͤufe beſtanden, waren bloß 
irre geleitet worden; man mußte ſie darauf aufmerkſam 
machen, daß der von ihnen eingeſchlagene Weg nicht 
der rechte ſey, um der Freiheit zu dienen. Dies habe 
ich in meinen Proclamationen und in meinen Beſpre⸗ 
chungen mit den jungen Leuten gethan: ich habe ihnen 
immer geſagt, daß es nur einen Weg gebe, um un⸗ 
ſere Freiheiten zu befeſtigen, nämlich den Weg des 
Goeſetzes; und dieſe Sprache iſt nicht das Reſultat 
einer unter gewiſſen Umſtaͤnden übernommenen Ver⸗ 
pflichtung; ich fuͤhre ſie, ſo lange ich denken kann und 


fie wird ſtets die Richtſchnur meines Verhaltens im 


‚bürgerlichen wie im politiſchen Leben ſeyn. — Ich ſoll 


die letzten unruhigen Auftritte benutzt haben, um von 
In dieſer 
Beziehung berufe ich mich auf die Rechtlichkeit der 
Miniſter ſelbſt; habe ich in dem Rathe, zu dem der 
König mich berufen, irgend von Zugeſtaͤndniſſen geſpro⸗ 
chen? habe ich nicht bloß auf Maßregeln gedrungen, 
um die öffentliche Ordnung durch die Anwendung der 
beſtehenden Geſetze aufrecht zu erhalten? — Noch bleibt 
mir uͤbrig, mich wegen einer mir zur Laſt gelegten 
ſchmählichen Anklage zu rechtfertigen. Ich ſoll die Tu⸗ 
multe ſelbſt erregen, um mir das Verdienſt der Be⸗ 
ſaͤnftigung derſelben zu erwerben. Es ſey mir erlaubt, 


zu unterſuchen, welches der Grund einer ſo ſeltſamen 
Beſchuldigung ſeyn kann, die, "Anfangs bloß von der 
Mißgunſt erſonnen, zuletzt doch, bei der gegenwärtigen 


Stimmung gewiſſer Gemuͤther, einigen Glauben finden 
koͤnnte. Zu allen Zeiten hat ſich bei uns die Tendenz 


kund gegeben, dieſen oder jenen Aufruhr gleichſam zu 


perſonfſiziren. In der That iſt es ſehr bequem, alle 


große Ereiguiſſe, die ſich zutragen, immer nur einigen 


wenigen Ehrgeizigen und Raͤnkemachern zuzuſchreiben 


und zu behaupten, daß die Maſſe des Volkes ſelbſt 
denſelben fremd geblieben ſey. Es ſollte mich nicht 
wundern, wenn dies auch in Betreff unſerer letzten 
Revolution geſchaͤhe, und eben fo mag auch der Tu⸗ 


mult, wozu der Prozeß der Miniſter Anlaß gegeben, 
den Glauben geweckt haben, daß er bloß erregt wor 


den ſey, um Dieſem oder Jenem ein Mittel zu ver⸗ 
ſchaffen, ſich, populair zu machen. Der Irrthum 


wäre unerheblich, wenn er bloß die Verleumdung einzel⸗ 
ner Perſonen zur Folge hätte; er iſt aber gefaͤhrlich, weil 
er dem ganzen Lande ſchadet und ein nachtheiliges 
Vorurtheil gegen Maͤuner naͤhrt, die durch ihre Stel⸗ 


lung einen gewiſſen Einfluß auf die Regierung aus⸗ 


üben. Es kann nicht meine Abſicht ſehn, mich hier 


in eine Erörterung. der Handlungen der Regierung ein / 


1 


zulaſſen und den moraliſchen Urſachen der letzten Un⸗ 
ruhen nachzufpären. Ich liebe nicht, dergleichen Fra⸗ 


gen ober flaͤchlich zu behandeln; doch koͤnnen Sie ſich 


nicht verhehlen, meine Herren, daß in unſerm geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande eine gewiſſe Unbehaglichkeit beſteht, 
deren Grund von dem Prozeſſe der Miniſter ſowohl, 
als von den Raͤnken einiger Ehrgeizigen, voͤllig unab⸗ 
haͤngig iſt. Laſſen Sie uns diefen Grund eb for ſchen, 
damit wir ihn durch angemeſſene Mittel beſeitigen koͤn⸗ 
nen. Die vornehmſte Urſache jener Unbehaglichkeit iſt 
die Ungewißheit unſerer Lage; nicht, daß unſere letzte 
Revolution daran Schuld wäre; dieſe hat vielmehr in 
ihrem Prinzipe durchaus keinen Wederſtand gefunden, 
weil ſie einem allgemein gefuͤhlten Beduͤrfniſſe entſprach; 
erlauben Sie mir aber, daß ich freimuͤthig zu Ihnen 
rede: es handelt ſich um eine Frage, die in dieſer 
Verſammlung eine Bewegung veranlaſſen koͤunte (Hoͤrt, 
hoͤrt!) Von den drei Gewalten, die die Souverainerär 
bilden, iſt die eine, die unſerer Revolution ihr Da⸗ 
ſeyn verdankt, vollſtaͤndig organiſirt. Die beiden ans 
dern dagegen befinden ſich noch in einem Zuſtande des 
Proviſoriums, der die Gemuͤther fortwährend in Un⸗ 
ruhe erhält, Die eine derfelben (die Pairs Kammer) 
iſt durch die Charte in eine eventuelle Lage verſetzt 
worden, die ihre ganze innere Verfaſſung ändern kaun; 
die andere, und zwar die Ihrige, m. H., hat eine 
große Aufgabe gelöft und ſich, wie ich frei geſtehe, die 
größten Anſpruͤche auf die Erkenntlichkeit des Landes 
‚erworben. Sie haben den Muth gehabt, m. H., eine 
Pflicht zu erfuͤllen, die Ihnen die Nothwendigkeit auf⸗ 
legte; Sie haben dem Lande die Organiſation gegeben, die 
ſeinen Beduͤrfniſſen und ſeiner Ueberzeugung am meiſten 
entſprach. Eben aber, weil Ihre Miſſion übermäßig 
groß war, koͤnnen fie dieſelbe nicht über die Nothwen⸗ 
digkeit hinaus verlaͤngern. Sie ſtehen im Begriffe, 


der Verwaltung des Landes feſtſtellen ſoll. Sobald 
dieſes Geſetz bekannt gemacht iſt und eine neue Kam⸗ 


mer nach den von Ihnen ſelbſt beſtimmten Grundla- 


gen zuſammengeſetzt, ſobald unſere letzte Revolution 
von Maͤunern repraͤſentirt werden kann, die gleichſam 
mit ihr geboren ſind, — wird es auch keinen Konflikt 


mehr zwiſchen der Vergangenheit und der Gegenwart, 


zwiſchen der Nothwendigkeit, gewiſſe Elemente der vo⸗ 


rigen Regierung beizubehalten, und den Beduͤrfniſſen 


der neuen Ordnung der Dinge geben. Alsdann, ich 


e:£lare. es, wird unſere Stellung deutlich hervortreten, 
die Beſorgutſſe werden verſchwinden, die Buͤrger, uͤber 
die Folgen unſerer Revolution beruhigt, werden ſich 


vertrauensvoll wieder ihren Gefchäften widmen koͤnnen, 


und die öffentliche Wohlfahrt wird aufs neue ihren 


fruͤheren Aufſchwung nehmen. — Indem ich die Kam⸗ 


mer wegen dieſer Adſchweifung über unſere innere Lage 


um Entſchuldigung bitte, komme ich noch einmal auf 
dasjenige zuruck, was die gegenwärtigen Erklaͤrungen 


Sie waren Richter darüber, 


rechtfertigt, und werde ſodann mit einem letzten Vorwurfe 
endigen, der ſchwer zu beweiſen und mithin auch ſchwer zu 
widerlegen ſeyn moͤchte. Man nennt uns Ehrgeizige, die 
um jeden Preis nach der Macht ſtrebten und ſich aus der 
Popularitaͤt eine Waffe zur Erreichung ihrer Zwecke 
machten. Ich meinerſeits glaube, daß man uns gerade 
den entgegengeſetzten Vorwurf machen koͤnnte. Zwei 
Manner, die gleichſam in den Reihen der Oppoſit ion 
ergraut ſind, die ſich ſeit der Wiederherſtellung der 
Monarchie nie irgend einer Verwaltung beigeſellt Hat, 
ten, und an die mich nicht ſowohl perſoͤnliche Wer, 
haͤltniſſe, als gewiſſermaßen eine politiſche Solidaritaͤt 
knuͤpft, hatten von der jetzigen Regierung eminente 
Aemter erhalten; da fie ſich indeſſen nicht mehr als 
nothwendig zur Befestigung der neuen Ordnung der 
Dinge betrachteten, fo find fie der Meinung gewefen, 
daß ihre Aufgabe gelöft ſey, und daß fie ihre Stelle 
niederlegen mußten. Die Kammer hat geſtern aus dem 
Munde des berühmten Generals, der mich mit ſeiner 
Freundſchaft beehrt, vernommen, warum er, nachdem 
fein mächtiger Eiſtuß zu der Einſetzung unſerer gegen⸗ 


waͤrtigen Regierung fo weſentlich beigetragen, ſetzt, wo 


ſein fernerer Beiſtand ein Gegenſtand der Beſorgniß 
werden konnte, ins Privatlebeu zurücktritt. Im Allge⸗ 
meinen glaube ich nicht, daß es irgend einen Meuſchen 


gebe, der feinem Lande unentbehrlich ſey; lebt aber 
ein ſolcher in Frankreich, 
Mann, in dem die Mational-Garde gleich ſam perſoni⸗ 


ſo iſt es ohne Zweifel der 


faire iſt. Möglich, daß der Zeilpunkt gekommen war, 
dieſe Inſtitution ihren eigenen Kraͤften zu über laſſen. 

ö 0 meine Herren, und ich 
zweifle nicht, daß Sie nach Ihrer Ueberzeugung und 
in dem Intereſſe des allgemeinen Beſten entſchieden 
haben; es bleibt deshalb aber nicht minder wahr, daß 


die bloße Vermuthung, das Amt eines Ober- Befehls⸗ 
ſich mit einem Geſetze zu beſchaͤftigen, das die Befug⸗ 
niß der Theilnahme an den Wahlen und mithin an 


babers koͤnne einſt gefährlich werden, jenem Manne 
hinlaͤnglich erſcheinen mußte, um daſſelbe ſofort nieder⸗ 


zulegen. Was mich betrifft, m. H., der ich weit ent⸗ 


fernt bin, mir auch nur den zehnten Theil des Ein⸗ 
fluſſes eines ſo großen Buͤrgers betzumeſſen, ſo habe 
ich keinesweges vergeſſen, daß ich der Oppoſition in 
dieſer Kammer angehöre, und daß ich ſonach in meiner 
jetzigen Stellung wohl ein Hinderniß zur Verwirk⸗ 


chung aller patriotiſchen Wuͤnſche des Miniſteriums 


ſeyn Könnte, - Ich habe gefühlt, daß auch für mich 
der Augenblick gekommen ſeyn möchte, mich zurück⸗ 
zuziehen; nicht um den Ver drießlichkeiten ein Ende 
zu machen, die mir bereitet werden, — ich weiß, 
daß Jeder, der eine oͤffentliche Laufbahn betrit, 
den damit verknuͤpften Unannehmlichkeiten auch die Stirn 
bieten muß, — eben fo wenig, um einer perſönlichen 
Verbintlichkeit treu zu bleiben, — denn ich wieder⸗ 
hole es, obgleich mit den beiden Maͤnnern, die 
ſich zuruͤckgezogen haben, eng verbunden, wurde ich doch 
eine jede ſolche Betrachtung zuruͤckweiſen, ſobald das 


Intereſſe des Landes es verlangte, daß ich den mir von 


“Ionen ohne 


a ee 


dem er; anvertrauten Poſten behielte; aber ich Reduete, er glaube ſich dafur verbuͤrgen zu koͤnenn, 


babe der Anſicht nachgegeben, daß es vor Allem noth⸗ 


wendig ſey, den Gang der Verwaltung nicht zu hem⸗ 


men, und darum habe ich Se. Majeftät gebeten, mei⸗ 
nem gegenwartigen Amte, das ich nicht nachgeſucht, 
ein Ziel zu ſetzen und mich der Freiheit, ſo wie mei⸗ 
neu friedlichen Geſchaͤften, zurückzugeben. (Lebhafte 
Senſation.) Ich hoffe, daß der König meinen Wun⸗ 
ſchen nachgeben und endlich fuͤhlen werde, daß der Au⸗ 
genblick gekommen ſey, alle Gewalten in ihre eigent⸗ 
liche Sphäre zurücktreten zu laſſen. Wenn die Macht 
der Umftände und das Geſetz der Nothwendigkeit aus 
dem Präfekten des Seine⸗Departemens einen Politiker 
gemacht und ihn ſeinen rein buͤrgerlichen Befugniſſen 
entrückt haben, um ihn gleichſam mit einer Volks, Ma⸗ 
giſtratur zu bekleiden, fo iſt es endlich Zeit, daß der 
Politiker wieder verſchwinde und dem Verwalter Platz 
mache. — Dies, m. H., iſt eine Darlegung der That⸗ 
ſachen, bei denen ich betheiligt geweſen bin; ich habe 
N Nuͤckhalt die Beweggründe auseinanderge⸗ 
ſetzt, die die wichtigften Handlungen meines Lebens bes 
ſtimmt haben. Entſchuldigen Sie dabei meine Frei⸗ 
muͤchigkeit. Ich ſchmeichle mir, daß, nachdem ich in 
das Privatleben zurückgetreten ſeyn werde, Sie ſich zu⸗ 
weilen des von mir befolgten politiſchen Syſtems er⸗ 
innern, und daß, wenn Boͤswillge daſſelbe anfeinden 
ſollten, ich in einem Jeden von Ihnen einen Verthei⸗ 
diger finden werde.“ 

Nach Herrn Odilon-Barrot ließ ſich der Graf von 
Lameth vernehmen. Es habe, bemerkte er, eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung beſtanden und beſtehe vielleicht voch, deren 
Zweck dahin gegangen ſey, den Konig, die Pairs und 
die Deputisten⸗ Kammer zu ſtuͤrzen; wenn man dem 
Gange der Begebenheiten aufmerkſam folge, ſo ergebe 
ſich klar, daß eine gewiſſe Partei den Volksgeiſt zu 
verderben ſuche, um zu einer Republik zu gelangen; 
nur dem heldenmuͤthigen Bet agen der National Garde 
verdanke die Regierung es, daß dieſer Plan waͤhrend 
der letzten Unruhen geſcheitert ſey; doch ſey derſelbe 
deshalb keinesweges aufgegeben worden; um das An⸗ 
ſehen des Monarchen herabzuſetzen, ſti ichen gewiffe 
Journale täglich) die Vortheile einer wohlfeilen Regie⸗ 
rung heraus, bedachten dabei aber gar nicht, daß die 
Republik außer dem gewoͤtznlichen Budget 4000 Mill, 
an Guͤtern der Geiſtlichkeit und der Emigranten und 
zwei Drittheile. der immerwährenden Rente verſchlun— 
gen, daß ſie die Nation mit Requiſitionen, dem Mari 
mum und gezwungenen Anleihen belegt, und endlich 
einen Bankerott von 10,000 Mill. gemacht habe; dies 
ſey die vielgeprieſene wohlfeile Regierung. Man 
wiederhole unaufhoͤrlich, daß die Nation noch nicht in 
dem vollen Genuſſe der Freiheiten ſey, die die letzte 
Revolution ihr verheißen habe; die Nation ver⸗ 
lauge aber nichts als die puͤnkliche Vollziehung der 
Charte; jeder Verſuch, die durch fie gebeiligten Freis 
heiten noch weiter auszudehnen, muͤſſe nothwendig die 
entgegengeſetzte Wirkung haben. Die Aeßerung des 


U 


daß der König die Kammer wicht. auflöyen werde, in⸗ 
dem, wenn ſolches geſchaͤhe, der Sturz des Thrones 


unvermeidlich ſeyn würde, erregte zu beiden Seiten 


der Kammer gleichen Unwillen; waͤhrend die gemaͤßigte 
Partei ausrief: So etwas duͤrfe man nicht ſagen, bw 
merkte die linke Seite: Die Kammer ſey das Reſultat 
des doppelten Votums und koͤnne daher nicht fortbe⸗ 
ſteben. Hr. von Lameth ſchloß mit folgenden Worten: 
„Die ſtolze Ariſtokratie und die neidiſche Demokratie 
ſind die beiden Gewalten, die ſich einander gegenüber; 
ſtehen. Sache des Monarchen iſt es, mit feſter Hand 
beiden die Waage zu halten. Unlängſt noch ſchien ſich 
die erſtere Schale zu ſenken; jetzt ſcheint die andere 
mehr Gewicht zu haben, und ich glaube daher, daß 
wir auf unſerer Hut ſeyn muͤſſen. Paris, wie die 
Provinz, haſſen die Nuheſtoͤrer; uͤberall wuͤnſcht man, 
daß Handel und Gewerbfleiß ſich wieder heben mögen. 
Will man den Frieden vollkommen wiederherſtellen, fo. 
muß man auch den Muth haben, allen Mißbraͤuchen 
zu ſteuern, alle ſtraffaͤlligen Schriften, woran es leider 
nicht fehlt, vor die Gerichte zu weiſen. Noch heute 
behandelt ein Joural die Deputirten⸗Kammer mit einer 
Verachtung, die man nicht dulden ſollte. Ich wuͤnſche, 
daß die Regierung mit Nachdruck auftrete, und daß 


der Koͤnig eben ſo viel Feſtigkeit als Gerechtigkeit ent⸗ 


wickele.“ Der Praͤſident des Miniſter⸗Rathes 
erwiederte namentlich in Bezug auf die von dem vori⸗ 
gen Redner beruͤhrte Frage wegen Aufloͤſung der Sams 
mer Folgendes: „Ich glaube, daß in dieſer Bes 
ziehung Jedermann ſeine Meinung frei abgeben darf; 
die Regierung aber hat ſich daruͤber nicht naͤher zu er⸗ 
klaren. Meine perſoͤnliche Meinung iſt, daß dem 
Laude noch hoͤchſt wichtige Geſetze fehlen, und daß bei 
dem gegenwaͤrtigen finanziellen und kommerziellen Zu⸗ 
ſtaude Frankreichs es vor Allem nothwendig iſt, das 
Vertrauen wiederherzuſtellen; dies kann aber nur 
durch die obigen Geſetze geſchehen. Dem Koͤnige allein 
ſteht es zu, die Kammer wieder aufzuloͤſen; alle Fra⸗ 
gen alſo, die über einen ſolchen Gegenſtand auf dleſer 
Rednerbuͤhne eroͤrtert werden, find mindeſtens ungehoͤrig.“ 


Paris, vom 30. December. — Vorgeſtern Mit, 
tag hatten die Maires von Paris und ihre Aojunften, 
der Minifter des Innern, die Generale Pajol, Fabvier 
und Lobau, und die Oberſten der National-Garde die 
Ehre, zur Könige Tafel gezogen zu werden, die aus 
74 Couverts beſtand. Der Herzog von Mortemart 
machte dem Könige feine Aufwartung. — Geſtern ats 
beiteten Se. Majeſtaͤt mit dem Großſtegelbewahrer und 
dem Miniſter des Innern. Im Hotel des Premier: 
Miniſters wurde ein 4ſtuͤndiger Miniſterrath gehalten, 
dem auch der neue Miniſter des offentlichen Unterrichts, 
Herr Barthe, beiwohnte. Der neue Polizei⸗Praͤfekt, 
Herr Baude, hatte Audienz beim Koͤnige. Morgen 

wird bei Sr. Maj. Tafel von hundert Couverts ſeyn. 


— 
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Geſtern Abend gewann das Geruͤcht, daß Herr 
Lafſitte ſich zurückziehen werde, einigen Glauben; es 
hieß, Herr Humann werde ihn als Finanz⸗Miniſter er, 

ſetzen und Marſchall Soult Praͤſident des Miniſter⸗ 
Raths werden. ' i * 

Der Conſtituttonnel meldet die Ernennung des 
Grafen v. Rayneval zum Botſchafter in Rom. 


Daſſelbe Blatt meldet bereits, der Graf 


von Celles, Schwager des Marſchall Gerard, werde 


zum Belgiſchen Botſchafter am hieſigen Hofe ernannt 
werden, und Hr. Gendebien proviſoriſch dieſe Functio⸗ 
nen mit dem Titel eines bevollmaͤchtigten Miniſters ber 
kleiden. Herr Rogier werde erſter Legations⸗Seeretair 
werden. 5 i 8 
Der Miniſter des offentlichen Unterrichts hat den 
akademiſchen Rath zuſammenberufen, um ber die Stu⸗ 
direnden zu richten, welche die bekannten Proelamatio⸗ 
nen unterzeichnet haben. 9 
Die Quotidtenne erzählte folgende Anekdote: 
„Herr Dupont von der Eure war mit einer andern 
Perſon in ſeinem Kabinet, als Herr Merilhou eins 
trat. Nehmen fie ſich in Acht, redete ihn Herr Dis 
pont an, wir conſpiriren. Um was handelt es ſich? 
fragte der Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts. Um 
bdankung, war die Antwort. 
nien Sie auf mich, ich nehme an Ihrer Conſpiration 
Theil. Zwei Tage fpäter bekleidete Hr. Merilhou den 
Poſten des Hrn. Dupont. j 
ö Vorgeſtern wurden die Stabs Offiziere der Natio⸗ 
nalgarde vom General Lobau zuſammen berufen; dieſer 


hielt eine Anrede an fie, worin er die Hoffnung aus⸗ 


ſprach, fie würden ihn in dem ſchweren ihm anvers 
trauten Amte durch ihre Mitwirkung unterſtuͤtzen. Die 
meiſten dieſer Offiziere haben ſich unter die Befehle 
des neuen Chefs geſtellt; einige andere, unter ihnen 
Georg Lafayette, Sarrans, Medarteur des Courrier 
das electeurs, Marchais, Foy u. ſ. w. haben ihre 
Entlaſſung genommen und werden als Gemeine in der 
National⸗Garde dienen. 1 
a N. n. 

Madrid, vom 20ſten December. — Die beiden 
Cardingl⸗Erzbiſchoͤfe von Toledo und Sevilla find heute 
morgen nach Rom zum Conelave abgegangen. Der 
Herzog v. Almanza (Hr. v. St. Prieſt) geht morgen 
nach Bayonne ab, wohin er feine‘ Gemahlin begleitet. 
Er wird ſich ſpaͤter auf einige Zeit in Madrid nie⸗ 
derlaſſen. 5 BEE, 

Das Räthfel, welches über der Ankunft und dem 
Aufenthalt der deutſchen Offiziere am hieſigen Hofe 
ſchwebte, hat ſich endlich aufgelsſt. Dieſe Herren ge 
hören zu der oͤſterreichiſchen. Expedition, welche im vo, 
rigen Jahre gegen Marocco ausgeruͤſtet wurde. Sie 
find ſeit jener Zeit, mit topographiſchen Arbeiten ber 

ſchaͤftigt, in Afrika geblteben, und kehren jetzt, ober 


In dieſem Falle rech⸗ 
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der österreichische Gefandte, der fie dem Könige vor⸗ 
geſtellt hat, iſt die Veranlaſſung der Verlängerung ih- 
res Aufenthalts in Madrid geweſen. 


Als die Conſtituttonellen ſich auf den Pyrenäen zeig⸗ 


ten, befahl die Regierung, daß die Wiederoͤffnung der 
Studien, Courſe auf den Univerfitäten bis auf weitern 
Befehl verſchoben werden, und daß ſämmtliche Univer⸗ 
ſitaͤts / Auſtalten Bis dahin geſchloſſen ſeyn ſollten. Nach 
Entfernung der Conſtitutionellen glaubte man, daß die 
Courſe ohne Weiteres wieder eröffnet werden würden, 
und die Stud ken Commiſſton überreichte deshalb dem 
Miniſter ihr Reglement fuͤr das Jahr 1831. Wie 
groß war indeß das Erſtaunen der Studenten, als ſte 
erfuhren, daß Hr. Calomarde aufrühreriſche Verſe zuge⸗ 
ſchickt erhalten, die man an die Thuͤren des Univer⸗ 
ſitaͤtsgebaͤudes in Salamanca angeſchlagen gefunden, 
und daß der Minister ſowohl dieſe Verſe, als das 
Reglement, an den Rath von Caſtilien geſchickt habe, 
damit dieſer unterſuchen moͤge, ob man, mit gehoͤriger 
Sicherheit fuͤr den Staat, die Fortſetzung der Studien 
geſtatten koͤnne. Man fuͤrchtet ſehr, daß die Entſchei⸗ 
dung verneinend ausfallen werde. 5 
Ferrol, mit einer der ſchoͤnſten Buchten des Oceans 
und das ſchon ſeit einiger Zeit durch die gaͤnzliche Uns 
thaͤtigkeit, in welche man fein prächtiges See» Arfenal 


verſetzt hat, beinahe zu Grunde gerichtet worden, it 


aus der Reihe der Häfen geſtrichen, und die Rechte 
deſſelben ſind auf Carril uͤbertragen worden. Dies 
kleine Fiſcherdorf iſt der Geburtsort des D. L. L. Bal⸗ 
leſteros. Alle Vorſtellungen der Stadt Ferrol 
wie die der Generalpaͤchters Riera, dem dieſe Maßre⸗ 
gel großen Nachtheil bringt, haben gegen die Willens, 
Erklaͤrung des Miniſters nichts ausrichten konnen. 
Herr Burgos hat, außer ſeinem Kummer über die 
fehlgeſchlagene Erwartung, Miniſter des Innern zu 
werden, auch noch einen haͤuslichen Verdruß erlebt. 
Seine einzige wohlerzogene Tochter, durch die er ſei⸗ 
nem Namen, von feinem unermeßlichen Reichthum un⸗ 
terſtuͤtzt, wieder einen neuen Glanz zu verleihen dachte, 
hat ſich insgeheim mit einem ganz unbekannten Manne, 
Namens Marquez, vermaͤhlt, und durch dieſen Schritt 
in der Familie des Herrn Burgos die groͤßte Beſtuͤr⸗ 
zung verurſacht. - 
Mehrere außerordentliche geftern hier eingetroffene 
Couriere, haben die Nachricht von den Unruhen in 
Polen mitgebracht. Sie war Anfangs nur bei Hofe 
bekannt, am Abend traf indeß 12 Stunden ſpaͤter als 
gewohnlich die Franzoͤſiſche Poſt ein und brachte Nach⸗ 
richten mit, welche jene beſtaͤtigten. 
werden dieſe 
kannt werden. - 
„ Ferrel bar beinahe 17,000 Einwohner und ſein Atſenal 
iſt eines der ſchoͤnſten in Spanien. Der Hofen wird von a 
Caſtellen vertheidigt. Carril, das im füdlichen Theile von 


Neuigkeiten Morgen im Püblikum ber 


/ „Galicien, ö ; ; 
Spanien, in ihr Vaterland zurück. Hr. v. Drunetti, {200 Emma 4 ben Pentkvebra liegt, bat Dagıgen nur 
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28. December. — Die Miniſter 


1e vom 
wollen unmittelbar nach der am 3. Februar ſtattfinden⸗ 
8 Wiederverſammlung des Parlaments dem Anter⸗ 

auſe dret intereſſante Fragen vorlegen. Zunaͤchſt wird 


Lord Althorp auf eine Bill wegen Unterſa d 
Serd Alt i N gung des 
Jan dene in Irland en, alsdann will Sir 
2 Taedonald die abermalige Ernennung eines Aus⸗ 
8 155 Unterfuchung der Frage wegen Erneuerung 
85 an riefes der Oſtindiſchen Compagnie in Antrag 
ee 1 endlich gedenke Herr Spring: Nice darauf ans 
nut „daß in der Stadt Galway (Irland), wo ber 
Weh noch die proteſtantiſchen Einwohner beſondere 
2 5 1 en genießen, MT 
u i . 4 
Wees . atholiken mit Proteſtanten völlig 

Es verlautet (ſagen hieſige Blätter), der Kb 
nig hade beſchloſſen, bad ee idee Heisse des Ho⸗ 
ſenband Ordens, von maſſivem Golde und mit Beil⸗ 
kanten beſetzt, die vom derſtorbenen Kardinal Pork 
dem verewigten Könige Georg IV. vermacht worden 
war, zu den im Edinburger Schloß aufbewahrten 
Kron, Regalten gelegt werden Tolle, 

Der Cour ter meldet mit Bedauern, 
Ude Stimmung in Irland nichts weniger als guͤnſtig 
fey. Er befürchtet, daß der Marquis von Angleſea, 
obgleich der Unkerſtützung aller Wohlgeſinnten und 
Uniomiſten gewiß, an der Administration jener Inſel 


eine ſchwierige Aufgabe übernommen habe, indem der 
größere Theil des Volkes, in Folge hochverräͤtheriſcher 
Aufregungen, vom Revofutlons⸗Schwindel ergrijfen ſey. 
Nach Berichten aus Laguayra vom 27. October 
i einige Wahrſcheinlichkeft zu einer Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen Columbten und Venezuela vorhanden; beide Pros 
vinzen, heißt es, werden ſich nach ähulichen Grund 
ätzen, wie die vereinigten Staaten, mit einander vers 
binden. Der Congreß von Venezuela hatte ſich ver⸗ 
tagt, nachdem er eine Verfaſſung gebildet, die in vie⸗ 
ler Hinſicht gut und liberaler als die von Columbien 
ſeyn ſoll. Auch ein neuer Zolltarif ſoll abgefaßt wor⸗ 
* 225 5 man einige Einfuhr Artikel fo 
och beſteuert hat, daß fie faſt al N 
e 15 5 fie faſt als verboten betrachtet 
2 dem Serpentine⸗Fluß und im St. James⸗Park, 
EEE 
! ne große An n die fich mit 
Schlittſchuhlaufen Beluftigen, N en 32 
In Georgien hat man eine Goldmine aufgefunden, 
die reicher iſt, als alle bisher entdeckten; an einem 
einzigen Tage wurde dort von 7 Arbeitern reines 
Gold für den Werth von 180 Dollars gewonnen. Die 
Oberfläche dieſer Goldinine beſteht aus Felſen. 


daß die oͤffent⸗ 


lament einzukommen. Der Wallfiſchfang auf der Küfte 
war ſehr gut ausgefallen, er hatte 38 Fiſche, 100,000 


Rthlr. werth, geliefert; auch verſprach man ſich von 


deſſen fernerem Betriebe eine immer genauere Kennt⸗ 
niß der Baien, Buchten und Hafen des Landes. 

Der Winter iſt in Schottland mit ungewoͤhnlicher 
Strenge eingetreten; am Sonnabend hatte man in 
Edinburg 20 Grad Kälte (nach Fahrenheit). 

Ju Portsmouth beobachtete man in dieſen Tagen 
ein ganz vorzuͤglich ſchoͤnes Nordlicht, das einen großen 
Theil des ſichtbaren Himmels einnahm. 7 


Rieder lande. 


Breda, vom 30. December. — So friedlich es 
auch noch vor 6 Tagen bier ausſah, ein fo kriegeri⸗ 


ſches Anſehen hat doch Alles ſeitdem wieder gewonnen. 


Mehrere Ereigniſſe, namentlich das Uebertreten des 
Waffenſtillſtandes, das ſich die Inſurgenten bei Maſtricht 
zu Schulden kommen lieſſen, und die Truppen⸗Bewe⸗ 
gungen der Belgier gegen Limburg und Antwerpen, 
deuten darauf hin, daß ſie einen feindſeligen Streich 
im Schilde fuͤhren, daher auch von unſerer Seite Alles 
bereit iſt, um den Feind gehoͤrig zu empfangen. 
Brieſen aus der Gegend von Maſtricht zufolge, Dat 
ten die Belgier nach einem zweiten Gefechte ſich unter 
Daine und Mellinet vereinigt und die Feſtung ſo ein⸗ 


geſchloſſen, daß die Communication mit derſelben abge 


brochen war i 

Die von dem Gouverneur von Nord Brabant am 
die Deſerteurs dieſer Provinz kürzlich ergangene wars 
nende Aufforderung hat, wie man vernimmt, den be⸗ 
ſten Erfolg gehabt, indem bereits ſehr viele zu ihren 
Regimentern zurückgekehrt ſind. 


Bruͤſſſel, vom 1. Janugr. — In der geſtrigen 
Congreß⸗Sitzung ſuchte der Deputirte Here David, 
Buͤrgermeiſter von Verviers, um einen Urlaub nach, 
weil, feiner Angabe zufolge, die Gährung unter der 
arbeitenden Klaſſe feines Wohnortes ſehr groß wäre; 
der nachgeſuchte Urlaub wurde dem Herrn David auf 
zehn Tage bewilligt. — Hierauf verlas der Praͤfident 
ein vom Grafen von Celles, 


welchem auf die von Herrn Robaulr in Antrag ge⸗ 
brachten vier Fragem die Antwort ertheilt wurde. Es 


heißt darin: 1) Die diplomatiſchen Ueiterhandlungem 


mit den Geſandten der fuͤuf großen Mächte haben das 
Protokoll vom 4. November zur Grundlage gehabt 
und find zu dem Zwecke eingeleitet worden, den Abs 


Vire⸗Praͤſidenten des 
diplomatiſchen Comité, unterzeichnetes Schreiben, in 
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ſchluß leines Waffenſtillſtandes zu erlangen, von dem 
die freie Schelde Schifffahrt für uns eine Conditio 
sine qua non iſt. Dermalen ſtehen dieſe Unterhand⸗ 
lungen fo, daß, nach der vom Grafen Sebaſttant in 
Paris geſchehenen Anzeige, die auch vom Präfidenten 
des Franzoͤſiſchen Miniſter-Rathes auf der Rednerbühne 
der Deputirten-Kammer ſo eben beſtaͤtigt worden iſt, 
die fünf Maͤchte dem Prineipe nach die Unabhaͤngig⸗ 
keit von Belgien anerkannt haben. 2) Die Wahl des 
künftigen Staats Oberhauptes macht keinen Theil der 
Unter handlungen aus. 3) Die Stellungen, welche 
man nach und nach die verſchiedenen Armee Corps hat 
einnehmen laſſen, ſind von der Art, daß die Feind 
ſeligkeiten mit Vertheil wieder begonnen werden koͤn⸗ 
nen, falls Holland dabei beharrt, die Bedingungen 
der Feindſeligkeits⸗Einſtellung nicht vollſtaͤndig in Aus; 
führung zu bringen. Es iſt zum Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten noch kein Befehl ertheilt und keine 
Friſt feſtgeſetzt worden. 4) Man beſchaͤftigt ſich damit, 
alle Materialien zu ſammeln, die zur. Eröffnung von 
Unterhandlungen wegen eines Handels- Vertrages mit 
Frankreich unentbehrlich find. Commiſſionen arbeiten 
daran in jeder Provinz, und ihre Berichte werden der 
Gegenſtand reiflicher Erwägungen ſeyn.“ — Es war 
Mitternacht geworden, und der Praͤſident wuͤnſchte der 
Ver ſammlung ein gluͤckliches neues Jahr, worauf ſie 
bis zum 3. Januar ſich vertagte. nt 
Der Intendant Chazal theilt in einem Berichte an 
Robaulr die 0 
dc en bie 8 tapfern Freiwilligen, der wir Unabhän⸗ 
gigkeit und Ruhm verdanken, die nicht aufhoͤrten zu 
kaͤmpfen, ſo lange ihr Arm dem Vaterlande nuͤtzlich 
war; und die der Freiwilligen des folgenden Tages, 
welche ſich mit dem Blute und dem Schweiße unſerer 
Befreier mälten. Ja mein Herr, ſagt er, dieſen Theil 


det Freiwilligen, der mich beute zwingt, ihn zu ber 


zeichnen, hatte ich glücklicherweiſe dem Publikum und 
min verſchwiegen. Dieſer Theil, welcher mit 
den Gegenſtänden, die man fortwährend unter die Freis 
willigen austheilt, das ſchaͤndlichſte Gewerbe treibt, das 
Land plündert, ſich keiner Subordination, keiner Dis: 
ciplin unterwerfen will, der nur feinen Willen als das 
hoͤchſte Geſetz "anerkennt, und deſſen Forberungen und 
Unoronungen geſtiegen find, ſeitdem er eine Unter: 
(taͤtzung gefunden hat, obgleich er von jedem Ehren. 
manne in der freiwilligen Armee verachtet wird. Man 
wundert ſich daruͤber, daß die Zahl der Freiwilligen in 
zehn Tagen einen Unterſchied von tauſend Mann her⸗ 
ausſtelle; man muß aber wiſſen, daß, bevor Antwer⸗ 
peu eingenommen war, etwa dreitauſend Freiwillige 
anden waren, 
er belief ſich deren Zahl ſchon auf Achttauſend. Un, 
ter dem Vorwande der Freiheit und Freiwilligkeit wol; 
len dieſe Menſchen alle Vortheile, alle Vertheilungen 
und Begüͤnſtigungen regulairer Corps genießen , und 
ſich nicht der mindeſten Pflicht unterziehen,. An den 
Tagen der Austheilung erſcheinen fie auf den Vorpo⸗ 


Freiwilligen in zwei Klaſſen, ner; 9 


am Morgen nach der Einnahme 


ſten, und gehen am belgenten Morgen fort, um die 
erhaltenen Effecten zu verkaufen; haben fie nach eini⸗ 
gen Tagen den Erlös verſchwelgt, fo kommen fie nakt 
und entbloͤßt zurück. In Frankreich und Spanten 
hatte man Corps Freiwilliger, wenn ſie aber Sold 
oder Kleidung vom Gouvernement begehrten, noͤthigte 
man ſie, ſich gleich Linientruppen zu ordnen. 

Der Vrai Patriote machte auf die Cumulation ver⸗ 


ſchiedenartiger Aemter aufmerkſam, welche ſich die Mit⸗ 


glieder der proviſoriſchen Regierung beigelegt. „Wer 
muß ſich dabei nicht“, ſagt er, „jenes Theaterſtucks 
erinnern, in welchem ein verſchmitzter ſpitzbuͤbiſcher 
Gaſtwirth zugleich als Bürgermeifter alle Prellereien 
gutheißt, die er ſich gegen feine Säfte geſtattet? Wem 
faͤllt nicht dabei das Geſchichtchen von jenem Dorfbar⸗ 


bier ein, der zur Hinterthuͤr feines Hauſes hinaus⸗ 


ſchlich, die Reiſenden auſiel, ihuen ein Bein brach 
und dann durch die Vorderthüͤr wiederkam, um fie in 
feiner Eigenſchaft als Wundarzt zu behendeln. Am 
18. November ernannten die Herren Felix v. Merode, 
Ch. Rogier und Alex. Gendebien, Mitglieder des Con 
tral⸗Comits der proviferiichen Regierung, ein diploma⸗ 
tiſches Comité, an deſſen Spitze fie ihren Kollegen 
Herrn van de Weyer als Praͤſidenten ſtellten. Kurz 
vorher hatten die Herren van de Weyer, Merode und 
Rogier ihren Kollegen Gendebien zum Juſtiz⸗Miniſter 
ernannt, und ſpaͤter übertrugen wieder die Herren 
Gendebien, Mersde und van de Weyer ihrem Kolle, 
gen Ch. Rogier den beſcheidenen Grad eines Oberſten, 
in der Erwartung, daß die Herren van de Weyer, 
Rogier und Gendebien bald auch etwas für den Kolle, 
gen v. Merode thun wuͤrden, der bekanntlich ein Kam 
didat des Belgiſchen Thrones iſt. Die Herren van 
de Weyer und Gendebien bilden im Vereine mit ih⸗ 
rem Legations⸗Seecretair Herrn Firmin Rogier, der 
von der Familie iſt, unſere Geſandtechaft bei allen 


auswärtigen Mächten; fie nehmen Beglaubigungs⸗ und 


Kredits Briefe, Aber 10,000 Gulden zur Deckung der 
Reiſekoſten mit. Die K edit Briefe find freilich im 
Finanz⸗Miniſterium leicht zu erlangen; wer hat jedoch 
die Beglaubigungs Schreiben ausgeſtellt, welche die 
PR de Weyer und Gendebien beim Grafen 
Sebaſtiani in Paris abgegeben? Etwa die Nation 
oder der Kongreß, die allein das Recht dazu hatten? 
Behyuͤte! Sie ſelbſt ſtellten ſich ihre Patente als Ercel: 
leunzen aus. Wer trägt jedoch die Verantwortlichkeit, 
wenn unſere Miniſter einen Fehler begehen? Sie 
machen es ale daun wle jener Gaſtwirth und heißen 
als proviſoriſche Regierung dasjenige gut, was. fie als 
Miniſter ſchlecht gemacht haben. “/ 

Antwerpen, vom 31. Detember. — Die Kar 
nonier-Boote haben heute wieder ihre frühere Stellung 
eingenommen, in der fie gegen Eis und Unwetter ge⸗ 
ſchuͤtzt ſind. Man weiß nicht, weshalb fie geſtern das 
Experiment auf dem Strome gemacht haben. In dieſem 
Augeubdlicke gewahrt man die Wieder Annaherung eines 
der bewaffneten Holaͤndiſchen Dampf⸗Boote. 


1 
1 


ö 
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Es geht das Geruͤcht, daß die Hol andiſchen Truppen 


vorgeſtern aus Ooſtburg gegen Maldeghem (Oſt⸗Flan⸗ 


dern) vorgerückt ſeyen; ein Theil des Sten Regi, 

ments iſt geſtern aus Gent abgegongen, um fie auf⸗ 

zuſuchen. 5 * 5 
Sch we i . 

Am 23. December ward in Bern die außeror⸗ 
dentliche eidgenoͤſſiſche Tagſatzung in Gegen- 
wart der Geſandten von 20 Staͤnden (Graubuͤndten 
und Teſſin waren noch nicht eingetroffen) eröffnet. “Der 
Vorſtand, Schultheiß Firher, zählte auf, was ſeit der 
zu Aufang des Auguſts geſchloſſenen Tagſatzung vorge⸗ 
fallen , was der Vorort gethan habe, was fein Beneh⸗ 


a 


men geleitet, das jedesmal mit Bitterkeit getadelt wor⸗ 


den ſey, und worüber die Zukunft richten möge. Der 
Vorort warnte bei den beginnenden Gaͤhrungen im 
Innern „ und nochmals ward ſein Kreisſchreiben ver 
daͤchtigt, auch ſehr uͤbelwollend ausgelegt. Die Gäͤh⸗ 
rungen in den. Kantonen nahmen überhand, aber keine 
amtlichen Berichte gelangten au den Vorort. Die Ge⸗ 
fahr beim ſtets wahrſcheinlicheren Krie“sausbruche dro— 
bete auch von Außen. Nicht langer durfte unthaͤtig 
zugeſehen werden. Doch wollte der Votet die Mei⸗ 
nung einiger benachbarter Staͤnde einholen, und dieſe 
ſtimumten mit ihm, fuͤr die Nothwendigkeit der Einbe⸗ 
rufung einer Tagſatzung. Nochmals wurde die Ver, 
laumdung ausgeſtrut, es beabſichte der Vorort eine be⸗ 
ſondere Vereinigung von Ständen für eigenthuͤmlichen 
Zweck. Aber die Zeit vorortlicher Leitung finde ſich 
nun, Gott ſey Dank, fir Bern bald beendigt. Der 
Eidgenoſſeuſchaft thue jetzt Ruhe im Inneru und Kraft 


nach Außen Noth; für beides ſoll die Tagſatzung wobl⸗ 


thätig wirken. Die Beeidigung der Geſandten ward 
alsdann vorgenommen und ven Gruß, welchen Herr 
Fiſcher im Namen des Standes Bern gegen die Bo— 
ten der Eidgenoſſen ausgeſprochen hatte, erwiederten 
diefe Einmuͤthig ſprachen ſie alle den Willen für un: 
wandelbare Feſthaltung der Neutralität aus. Ueber die 
Exeigniſſe im Junern und gegen die Preßfreiheit ſpra⸗ 
chen ſich nur die demokratiſchen Kautone, Uri, Schwyz 
und Unterwalben aus: die andern gaben alle, mehr 
oder weniger eutſchteden, die Norhwendiakeit von ze 
gemäßen R-formen, zu; nur wenige beobachteten voͤlli“ 
ges Stillſchweigen. Zunachſt wurde hierauf das Ver: 
theidigungsſyſtem der Neutralität als erſter Be a hungs⸗ 
gegenſtand bezeichnet, und es wurde beſchloſſen: 1) Die 
Eidgenoſſeuſchaft erklaͤrt den feſten Willen, (ie Neutra⸗ 
l'tit mit allen iyr zu Gebote ſtehenden Mittein 27 
handhaben. 2) Eine Coinmiſſion von 7 Gliedern ſoll 
ſich uͤber die Abfaſſung dieſer Erklarung und die An 
wendung der Mittel zur Handhabung der Wee 
berathen, daruber die Befinden der eidgenoͤſſiſch 'n Mir 
litatrcommiſſion einbolen und der Tagſatzung Antr age 
überbringen. — Bereits am Abend verſammelte ſich 
dieſe Lommiſſion. In der zwei en Sitzung, am 24ſten, 
beſcwaͤftiate ſich die Tagſatzung zunachſt mit einem Vor 
ſchlag der Miiitair aufſichtobehoͤrde: wie das Verthel⸗ 
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dizungsſyſtem der Schweiz anzuordnen, welche Aufge⸗ 
bote für einmal ins Werk zu ſetzen, und was noch im 
Weitern für’ den Fall des Bedürfniſſes ſchnell vorzu⸗ 
bereiten ſey. Der Antrag wurde an die Commiſſion 
verwieſen. Dann wurde in Beziehung auf den voroͤrt 
lichen Wechſel beſchloſſen, daß mit dem 31 Chriſtmo⸗ 
nat nächſtkünftig der eidgenoͤſſiſche Vorort auf Luzern 
uͤbergehen ſolle. Es ſprach ſich im Kreiſe der Eidge⸗ 
noſſen ein großes Vertrauen in dieſen Stand aus, nur 
wollten deſſen aͤlteſte Bundesbruͤder Urs, Schwyß und 
Unterwalden- nicht einſtimmen, und Uri ſetzte eine fo 
beharrliche Oppoſition entgegen, daß eine Abſtimmung 
vorgenommen werden mußte. Der Geſandte dieſes 
Standes bemerkte: „Alle Bande der Ordnung ſeyen 
aufgeloͤſt, alte Verfaſſungen würden zerſtoͤrt, neue er⸗ 
trotzt. Sey das Treiben tiefer Zeit wirklich die Stim⸗ 
me der Mehrheit und liege Volksfreiheit dieſem Tret⸗ 
ben zum Grunde? Was habe das Volk, als Volk, in: 


* 


der erſten Revolution gewonnen? Warum fuͤhle man 


erſt jetzt plotzlich den Druck?“ Die Vorſchlaͤge einer 
Aufſtellung eines Repraͤſentantenraths, einer Permanenz 
Erklarung der Tagſatzung, oder endlich einer nur mer 


mentanen Vertagung derſelben wurden auf den folgen⸗ 


den Tag verwieſen. \ 

Im Kanton Bern ſelbſt nimmt die Gaͤhrung zu, 
und bald muß das Unvermeidliche geſchehen, wenn es 
ohne Sturm geſchehen ſoll, denn dieſer ruͤckt mit jeder 
Stunde näher. Am Tag der Eröffnung. der Bundes⸗ 
Verſammlung, fand ſich zwar die Berner Zeitung noch 
mit einem langen ‚Auffaß zum Preiſe des alten Sy⸗ 
ſtemis, aber gleichzeitig ging fie von Haud zu Hand, und 
wird gierig ein Druckblatt geleſen: „wohlgemeinter 


Rath an das Berner Volk, bei Einreichung ſeiner 


uͤnſche an die Regierung auf den Neujahrstag 1831. 
Vn einem feiner Angehörigen.” Die Pruntruter drin⸗ 
gen auf eine getrennte Adminiſtration von Bern und haben 
ſich mtlitairiſch organiſttt. — Der Landrath von Zug 
hat dem Krienrath einen Credit von 10,000 Frs. er⸗ 
Öffnet, und will feine beiden Contingente bald moͤglichſt 
bereit haltey. — Die Stud irenden von Genf wollen 
ein Freieorvs bilden, und mit dem zweiten Contingent 
ins Feld ziehen, andere 30 Juͤuglinge, welche noch nicht 


eingetheilt find, ſich als freiwillige Karabiniers den 


Waltiſern anſchließen, die den Simplon⸗Paß beſetzen 
ſolln. Ein zweites Freieorps will die Regierung er 
richten. In Genf glaubt man, der Obriſt Dufour 
werde den Oberbefehl über das Schweiz. Vertheidigungs⸗ 
heer erhalten. 805 ER e i 
Solothurn, vom 23. December. — Nachdem am 
fen d. der von der unterm 26. Nov. ab hin ers 
nannten Verfaſſungs⸗Reviſtons Kommiſſion bearbeitete 
Entwurf der Staats: Ve: faſſung abgeleſen worden, wurde 
vorgeſtern von derſelben uͤber die Art Bericht erſtattet, 
wie ſie zu Erfüllung ihres wichtigen Auft ages zu Werke 
gegangen ſey; ſie habe, wie ſich aus demſelben ergab, 
alle Petitionen berürkſtchtigt, unbefangen und fern von 
jeder Partikular⸗Ruͤckſicht, nach Pflicht und' Gewiſſen 
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Handelt und als Vermittlerin, in Beherzigung der 
oͤheren Intereſſen des Kantons, ihr Hauptaugenmerk 
einzig. darauf gerichtet, was zum allgemeinen Beſten 
gereichen, Ruhe, Ordnung und Eintracht ſichern und 
die Wohlfahrt des Kantons für die Zukunft begründen 
koͤnnte. Hierauf wurde der Bericht dieſer Kommiſſion 
verleſen, worin die Gruͤnde entwickelt ſind, die ſie bei 
dieſer Verfaſſungsarbeit geleitet haben, ſo wie auch 
die vom kleinen Mathe darüber gemachten Bemerkun⸗ 
gen. Der große Rath hat ſodann folgende Haupt; 
Geundſaͤße einmuͤthig anerkannt: 1) Die Souveraini, 
taͤt geht von dem Volke aus und wird durch die von 
ihm ſelbſt gewählten Stellvertreter ausgeuͤbt. 2) Es 
ſoll der Landſchaft eine größere Anzahl von Wahlen 
getheilt werden, und zwar dergeſtalt, daß dieſelbe in 
dieſer Hinſicht ein Uebergewicht uber die Stadt zu ges 
nießen haben ſoll. 3) Die Stellvertreter ſollen theils 
unmittelbar durch das Volk ſelbſt, theils mittelbar 
durch die vom Volke gewaͤhlten Wahlmaͤnner ernannt 
werden; die Ernennung einer kleinen Zahl derſelben 
wird dem kuͤnftigen großen Rathe vorbehalten. 4) Die 
Mitglieder des kleinen und großen Rathes ſollen einem 
periodiſchen Austritt unterworfen ſeyn; fie find aber 
wieder wählbar. 5) Die neue Verfaſſung ſoll der 
Genehmigung des Volkes unterworfen und die Art die⸗ 
fer Genehmigung noch während dieſer Verſammlung 
berathen und beſtimmt werden. 


- Miscellen. 
Vor etwa 9 Jahren ſcheiterte das Spaniſche Schiff 
St. Elmo an der Küfte der Patagonen. Man erfuhr 
nichts wieder von der Mannſchaft. Eine Engl. Brigg, 
welche im Auguſt des vorigen Jahres an der Inſel 


Madre de Dios vorbeiſegelte, bemerkte, daß man ihr 


Signale mache. Sie fandte ein Boot aus, welches 
mit der Nachricht zurückkehrte, daß man auf der Inſel 
gegen 300 bis 500 weiße Männer, in Lumpen ges 
hällt, mit langen Baͤrten entdeckt habe, welche die 
Spaniſche Sprache redeten. Das Boot hatte indeß 
nicht gewagt zu landen, aus Furcht, daß alle dieſe 
Unglücklichen zugleich ſich auf die Barke ſtuͤrzen moͤch, 
ten. Der Capitain, welcher fuͤr ſo viele Leute weder 
Naum noch Lebensmittel hatte, ſetzte ſeinen Weg fort; 
in Lima aber machte er Anzeige von dem, was er ges 
ſebn, und die dortige Behörde miethete ſofort ein 
Engl. Transportſchiff und verſah es mit hinlänglichen 
Lebensmitteln, um alle dieſe Ungluͤcklichen abzuholen. 


Die Englaͤnder trinken ſo viel Portwein, daß faſt 
dir ganzeu jährlichen Ernten nach England gehen; fo 
wurden z. B. 1818 32,840 Pipen ausgefuͤhrt, und 
davon kamen 32,465 nach England; 1819 gingen blos 
300 Pipen nicht nach England; 1822 kamen von 
27,785 Pipen 27,470 dahin und faſt in jedem Jahre 
findet ſich daſſelbe Verhaͤltniß. ährend die ganze 
etoilifrie Welt außer dieſer kleinen Inſel ſich mit um 
gefähr 300 Pipen begnügen muß, kaufen die Engländer 


liebe fuͤr den Beherrſcher eines 


ſtets mehr als 20,000 und trinken fie. and, Es iſt 
daher kein Wunder, wenn die Briten eine gewiſſe Bor 


fuͤr ſie ſo ergiebigen 


Weinlandes zeigen. 
— 
Nachrichten aus Koblenz zufolge, wurde a en 
v. M. Nachmittags gegen 2 Uhr doſelbſt, ſo Res‘ 


in Neuwied und in der Umgegend, ein 

nach Suͤdoſt gehender ſtarker Erdſtoß wrde 8 
Ruͤbenach erhob ſich um dieſelbe Zeit plötzlich ein g. 
waltiger Sturm, der jedoch kaum einige Minuten 
dauerte, worauf ein Knall, wie aus einem groben Ge⸗ 
ſchuͤtz, und nach 6 — 8 Sekunden ebenfalls ein starker 
ſchnell vorüber gehender Erdſtoß erfolgte. — Bemer⸗ 
kenswerth iſt hierbei noch, daß zwet Tage vor dieſen 


Ereigniſſen in dem drei Viertelſtunden von Koblenz und 


eine Viertelſtunde von Rübenach entfernten Ort 
benheim ploͤtzlich die Brunnen a ee 
u MEN En nn 
Todes, Anzeige. 
Tiefbetruͤbt zeigen wir das am Iten d. M. in Folge 
einer Lungenlaͤhmung, in noch nice vollendeten 66ſten 
Jahre erfolgte Ableben unſers innigſt geliebten und 
verehrten Vaters, des König. Juſtiz Commiſſtonsrat he 
Scholz zu Ratibor, allen Freunden und Bekannten 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme ergebenſt an. 
Ratibor den 6. Januar 1831. 
Jennters Ode Inpira 
eannette Duesberg, geborne S 
— Scholz. EM N 
nesberg, Ober Landes Gerichts Rath, 
als Schwieger ſohn. = * 


- Theater « Nachri ch e. 
a 11ten: 77 a Diavolo oder bas 
Gaſthaus von Terracina. Oper in 
Muſik von Auber. 3 
Mittwoch den 12ten, zum erſtenmale: Der Lorbeer 
franz Schauspiel in 5 Aufzuͤgen von Ziegler: 


er fe % e 


Der H „ = * * * * — i 

Oberſt GR von Grauenſtein - — ar. 

Der Erbprinz, Rittmeiſter. Herr Dahn. 
af Auguſt von Seeburg, 2% err Quandt. 


aron von Blonen, Majer, 
Baron Roſe, Lieutenant, + + 5 err 


. f pe. 
err von Reiſing, Adjutant, ing. 
Bier RE, „ ers 80 um 
ake, Gemeiner, BR r err Hausmann. 
Amalie, des Oberſten Tochter, . Dr. Gueles, 
oſevba, Gräfin von Lieben, . . Mad. Wohlbrück. 
Herr von Windeck, Sommerfunfer, 5 err Baudius. 
. Kutpn, des Prinzen Kammerdiener, k. 
Offizier von der Harder rr Oſchatz. 
Bedienter des Oberſten + r Beinelh 


ter 


Enn gelbe des Prin 
Herr Rogmann. 


0 enn, 7 
Ein Feldwebel von den Grenadieren, 5 f 


— 


in Wilhelm Gottlieb Norns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Kühne, F. G., Novellen. Juhalt: die Geſchwiſter. 
Die Wartburgsfeier, 8. Berlin. 1 Rthlr. 15 Sor. 
Mich aud, Geſchichte der Kreuzzüge. Nach der 
vierta franzöfifchen Originalausgabe überſetzt von 
2. G. Förſter. zr Bd. Mit 2 Bildniſſen, gr. 8. 
Quedlinburg. 1 Kchlr. 15. Ser. 
Müller, A., Woͤrterbuch der richtigen Ausſprache 
ausländiſcher Eigennamen, aus allen Theiſen der 
Wiſſenſchaft und Kunſt. Ein Handduch für Geb! 
dete, in 3 Abtheilungen. 8. Dresden. br. 2 Kthlr. 
Muller, J. H., Europa und vornämlich 8 5 
fand in feiner neueſten Geſtalt. Ein geographiſcbes 
Lehr, und Leſebuch für Schule und Haus. Zur 
nützlichen Unterhaltung und Beförderung Achter Va⸗ 
terlandsliebe. 8. Elberfeld. br. 15 Sgr. 


Nouveautés frangaises. 

Art, V, de s’enricher par Fagriculture, ou nou- 
veaux moyens d'économie rurale, propre 

& conduire la fortune, par Despommiers. ge 
edit. 2 Vol, Avec grav. in 12. Paris. 1850, 
br. 4 Rthir. 15 Sgr. 

Bonnct vert, le, (roman) par I. Méry. in 8. 
Paris, 1850. br. 3 Kthlr. 8 Sęr. 
Fragmens de Thistoire de Pologne. Marina 


Mniszech, par le Comte Arthur Potocki. 


ıe Livr. in 8. Paris. 1830. 
br. 1 Rthlr. 23 Sgr. 
Grote moderne, de la, et de ses rapports avec 
Lantiquité, par Edgar ke a in g. Paris. 
1830. r. & Athlr. 15 Sgr. 
Lettres sur PAngleterre ou voyage dans la Grande- 
Bretagne, par le Vicomte Walsh. in g. Paris. 
1830; br. 3 Rthlr. 8 Sgr. 


Avec portr. 


Edietal Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 26ften May curr. hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen verwittweten Ober⸗Bau-Inſpector 
Geisler, gebornen Gebauer, iſt heute der erbſchaft⸗ 
liche Liguidattons Prozeß eröffnet worden. Der Ter, 
min zur Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 17 ten 
Februar 1831 Vormittags um 10 Uhr an, 
vor dem Königl. Ober Landes» Gerichts, Affeflor Herrn 
Jattuer, im Partheien Zimmer des hieſigen Ober, 
Landes Gerichts. 2 N 

meldet, wird aller feiner etwanigen Vorrechte verluſtig 
erklärt und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 


was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger 


von der Maſſe noch uͤbrig bleiben ſollte, verwieſen 
werden. Breslau den 26ſten September 1830. 
> Königliches Preuß. Ober Landes / Gericht 
von Schlesien. 
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Wer ſich in dieſem Termine nicht 


Subhaſtatlons Bekanntmachung. 
Das im Breslauſchen Kreiſe belegen? Gut Lantſch, 
dem Gutsbeſiher Hans Chriſtian v. Wolff gehörig, 
ſoll auf den Antrag des Fraͤulein Anna Eliſabeth von 
Wolff, wegen der fuͤr ſie auf der Subſtanz des 
Fideicommiſſes haftenden Erbgelder per 2800 Fthlr., 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe deſſelben beträgt 7419 Rtpir. 
27 Sgr. 5 Pf. Die Bietungs⸗ Termine ſtehen am 
17ten December 1830, am 18ten Maͤrz 1831 und 
der letzte Termin am 18ten Juny 1831 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr an, vor dem Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts-Aſſeſſor Herrn Luͤhe im Partheienzimmer 
des Ober Landes-Gerichts. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu 
erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu verneh⸗ 
men, ihre Gebote zum Protokoll zu erklaͤren und zu 
gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meifts und Beſt⸗ 
bietenden, wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, 
erfolgen wird. Breslau den Gten Auguſt 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſten. 
Ediktral , Vorladung 

Ueber die kuͤnftigen Kaufgelder des im Schweidnitz⸗ 
ſchen Kreiſe gelegenen, dem Ober⸗Amtmann Chriſtian 
Benjamin Kindler gehörigen Guts Ober- und Niedes⸗ 


Ludwigsdorff, iſt heute der Liquidations⸗Prozeß eroͤffuet 


worden. Der Termin zur Anmeldung aller Anſpruͤche 
an dieſe Kaufgelder ſteht am Löten März 1831 
Vormittags um 10 Uhr an, vor dem Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gerichts⸗Aſſeſſoe Herrn Juͤttner, im Partheien⸗ 
Zimmer des hieſigen Ober⸗Landes Gerichts. Wer ih 
in dieſem Termine nicht meldet, wird mit feinen Ar 
ſprüchen von den Kaufgeldern des Grundſtuͤcks ausge⸗ 
ſchloſſen und ihm damit ein ewiges Stillſchweigen, for 
wohl gegen den Käufer deſſelben, als gegen die Glan, 
biger, unter welche das Kaufgeld vertheilt werden ſoll, 
auferlegt werden. Zugleich werden die dem Aufenthalt 
nach unbekannten Real» Gläubiger Carl Heinrich Ernſt 
Freiherr von Seherr-Thoß und Carl Wilhelm 
Peter Freiherr von Seherr⸗Thoß, oder deren 
etwanige Erben hierdurch vorgeladen, in dieſem Tor- 
mine gleichfalls entweder perſoͤnlich, oder durch einen 
geſetzlichen Bevollmaͤchtigten zu erſcheinen, widrigenfalls 
die oberwaͤhnte Verwarnung auch gegen fie kealiſirt 
werden wird. Breslau den 25ſten October 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Ober Landes Gericht von Schleſſen. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das unter den Hinterhaͤuſern No. 504. des Hppo⸗ 
thekenbuchs, neue No. 5. belegene Haus, dem Bäudles 
Gottwald gehoͤrig, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe 
vom Jahre 1830 beträgt nach dem Materialienwerthe 
2197 Nihlr. 15 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pro Cent aber 2717 Rthlr. 26 Ser. 
8 Pf. Die Bietungs Termine ſtehen am Alten Ne 
vencher 1930, am 10ten Janugy 1831 und der letzte 


— 


Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, 
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am FSten März 1831 Nachmittags um 1 Uhr 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe Wollenhaupt im Par⸗ 


theier zimmer No, 1. des Koͤnigl,. Stadt- Gerichts an. 


Zahlungs- und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch 
aufgeferdert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre 
Gebote zum Protokoll zu erklaͤren und zu gewärtigen : 
daß der Zuſchlag an den Meiſt und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an 
der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Bieslau den 16ten Auguſt 1830. 

BAR Das Königliche Stadt: Gericht, 
Subhafations-Befanntmahung. 

Das auf dem Mathtas Elbing in der Mehlgaſſe 
No. 14. des Hypotheken Buches, neue Nro. 13. bele⸗ 
gene Haus und Garten, den Branntweinbrenner 
Mittmannſchen Eheleuten gehoͤrig, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die 
gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 beträgt nach dem 
Materialien Werthe 6150 Rthlr. 1 Sgr. 6 Pf., nach 
dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 Procent 3669 Rrhlr. 
3 Sgr. 4 Pf., nach dem Durchſchnitts⸗Werthe auf 
4909 Rthlr. 17 Sgr. 5 Pf. Die Bietungs⸗Termine 
ſtehen am Iten December 1830, am 12ten 
Februar 1831 und der letzte am 14te May 
1831 Vormittags 11 uhr vor dem Herrn Ju⸗ 
ſtizrathe Schutz im Partheien: Zimmer Nro. 1. des 
Koͤnigl. Stadtgerichts an. Zahlungs- und beſitzfaͤhige 
in dieſen 
Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll 
zu erflären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen 
Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche 
Taxe kann beim Aushange an der Gerichtsftätte einge⸗ 
ſehen werden. Breslau den 22ſten October 1830. 

1 - Könialich. Stadt’ Gerichr. . 
Beer vertiſſe ment. N 
Gemaͤß dem § 7. Tit. 50. Thl. 1. Allg. Gerichts⸗ 
Ordnung, wird den etwanigen unbekannten Glaͤubigern 
des Freiſtellbeſitzer Johann Gottlieb König zu Ober⸗ 
Langenwaldau, die auf den [ten Februar a. k. 
Nachmittag um 3 Uhr bevorſtehende Tbeilung der 
Kaufgelder von deſſen No. 1 zu Ober Langenwaldau 
belegenen Freiſtelle, hierdurch bekannt gemacht. Mel⸗ 
den ‚fie bis dahin ihre Rechte bei uns nicht an, fo 
haben fie es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn die Maffe 


unter die bekannten Glaͤubiger vertheilt werden wird. 


Liegnitz den 15ten December 1830. 
Koͤnigliches Land⸗ und Stadt Gericht. 
f Holz » Verkauf, 
Hoͤherem Befehle zufolge ſollen in dem Wald⸗Diſtrikt 
Buchwald im Königlichen Forſt Revier Brieſche nach 
ſtehende Hoͤlzer meiftbietend verkauft werden: 3) 3 lange 


Kloben Birken Hol, abgeſchaͤtzt auf Y, Klaftern Bir 


ken Scheitholz; b) Eine Quantität Birken, jo lang 
die Stamme gewachſen find, abgeſchaͤtzt auf 73%, Klaf⸗ 
tern Aſt, oder Stangenholz, in halben Klaftern abge⸗ 


theilt. Hierunter befindet ſich 
cher Reifſtaͤbe; 
Stamme verkauft werden, und auf 5 Klaftern Nutz⸗ 
holz a 
holz, 6745 


ein großer Theil Boͤtt⸗ 


laftern Steckholz 6% Schock Reißig ab⸗ 


geſchaͤtzt worten find. Hierzu iſt ein Termin in dem 


Geſchaͤfs⸗Lokale der unterzeichneten Rendantur zu Treb⸗ 
nitz am 25ſten d. Mets. Vormittags um 9 Uhr 
angeſetzt. Das au ſelbſt kann bis zum Termin zu 
jeder ſchicklichen 
weshalb ſich Kauflaſtige in der Unterfoͤrſterei Buchwald 
bei dem Unterfoͤrſter Braunert zu melden haben, 


woſelbſt auch die nähern Ber ingungen einzuſehen find. 


Trebnitz den Iten Januar 1831. 

Königliche Forſt⸗Ryndantur. 

Holze, Verkauf. SE 
In nachſtehenden Wald⸗Diſtrikten ſollen verſchledene 

Stammgehoͤlze, als: Eichen, Buchen, Birken und 

Kiefern im Wege der oͤffentlichen Lieitation meiſtbie⸗ 

tend verkauft werden und ſind dazu die Termine an⸗ 


beraumt: 1) Im Walddiſtrikt Rudau, den 17ten 


d. M., Birken und Kiefern. 2) Im Walddiſtrikt 
Strehlen, den 20ſten d. M., Kiefern, und 3) Im 
Wald diſtrikt Strehlen, den 21ften d. M., Eichen, 


Buchen und Birken. 4) Im Walddiſtrikt Koctwitz, 


den 24ſten d. M., Eichen. Da dieſe Gehölze nicht 

allein zu Brennholz, ſondern auch ganz beſonders zu 
Nutz und Schirrholz tauglich, fo werden die Holjbe, 
duͤrftigen hierdurch eingeladen, ſich an den beſtimmten 

Tagen früh um 9 Uhr, bei den betreffenden Forſt⸗ 
Wohnungen einzufinden, daſelbſt werden die noͤthigen 

Bedingungen bekannt gemacht, der Verkauf aber an 

Ort und Stelle abgehalten werden. 5 
Zedlitz den Aten Januar 1831. 


Koͤnigliche Ferſt, Verwalung wi 


en ES Rare 
wegen Verkaufs der Reipziger Papier 
Muͤhle. ö 


8 * B 
Die, eine Meile von hier, unfern des Stade,Käm: 


merei⸗Dorfes Reipzig an der Chauſſee und an der 
Eilung belegene Papiermuͤhle, welche mit einer mau 
terbrochenen hinlanglichen Waſſerkraft zur erf rtigung 
aller Sorten Papier verſehen iſt, foll, da es wegen 
der mit der Adminiſtratton dieſes Fabrik⸗Geſchaͤfts für 
die Kaͤmmerei verknüpften Schwierigkeiten, nuͤtzlicher 


fuͤr dieſelbe befunden worden iſt, nach dem diesfällt, 
gen Beſchluſſe der Stadt⸗Verordneten-Verſammlung, 


öffentlich an den Meijibirtenden verkauft werden. 
Hierzu haben wir daher einen Termtu in uuſerm 
Geſchuͤfes Local auf 5 ae 
den löten Marz 1831 Vormttt. 11 uhr, 
angeſetzt, wozu 
eingeladen werden. 
Die Beſchreibung und Taxe dieſer Papiermuͤhle nebſt 
der damit vereinten ehemaligen Tuchwalke, nachherigen 
Farbeholz⸗Raspelmuͤhle, fo wie der dazu gehörigen laͤnd⸗ 


c) 59 Stuͤck Buchen welche a . ö 
R Klaftern Scheitholz, KL Klaftern Aſt⸗ 


eit in Augenſchein genommen werden, 


hierdurch zahlungsfähige) Kaufluſtige 


Zus 


* 


lichen Grundſtücke, gleich der Ertrags ⸗Nachweiſung 


vom vorigen Jahre, liegen gleich den Verkaufs⸗Bedin⸗ 
| im Auetionsgelaſſe Nro. 19. auf der Zunferm Straße 


gungen, zur Einſicht in unſerer Regiſtratur ſtets bereit. 
Frankfurt a. O. den ten December 1830. 
i Der Manaifrat, 


Edietal Citation. 
Der verſchollene Ferdinand Werner aus Briesnitz 
Frankenſteiner Kreiſes in Schleſien, ein Sohn erſter 
Ebe des daſelbſt verſtorbenen Freigaͤrtner Joſeph 
Werner, welcher im Jahr 1809 als Soldat im erſten 
ſchleſiſchen Jnfanterie-Regimente gedient, und ſeit feiner 
damaligen Entfernung von ſeinem Leben und Aufent- 
balt keine weitere Nachricht gegeben hat, wird hier- 
rich im Antrage feiner Halbgeſchwiſter, fo wie deſſen 
etwa zurückgelaſfene unbekannte Erben und Erbnehmer 
an ele ſich bei dem unterzeichneten Gericht oder 
er 
eftens aber in dem auf den 13ten July 1831 
Jormittags 9 uhr in der Standesherrlichen Ger 
vichts⸗ Kanzlei hier ſelbſt anberaumten Termine ſchriftlich 
oder perſönlich zu melden, und weitere Anweiſung zu 
gewaͤrtigen, mit dem Vorwarnen: daß wenn ſich Nie⸗ 
mand melden ſollte, der Verſchollene für todt erklart, 
ſeine etwanigen unbekannten Erben aber mit ihren 
Auſpruͤchen an ſein in beiläufig 300 Rthlr. beſtehendes 
Vermögen praͤeludirt, und ſolches den bekannten An⸗ 
verwandten ausgeantwortet werden wird. 
Frankenſtein den 2ten Auguſt 1830. 
Das Gerichts⸗Amt der Standesherrſchaft 
i Muͤnſterberg⸗Frankenſtein. 


Subhaſtatlons Anzeige. 
Erbtheilungshalaer ſoll das auf 573 Rthlr. 17 Sgr. 
6 Pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte Ackerſtck Nro. 2. zu 
Zirlau, Schweidnitzer Kreiſes, (der halbe Herzog ge⸗ 
nant) in dem auf den 28ſten Februar 1831 Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr in der Scholtiſei zu Polsnitz anberaumten 
einzigen und peremtoriſchen Lieitations⸗Termine „öffent, 
lich verkauft werden. wozu beſitz und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Füͤrſtenſtein den Eten October 1830. 
Reichsgräflich v. Hochbergſches Gerichts-Amt der 
Herrſchaften Fuuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 


„Sub haſtations , Anzeige. 

Erbtheilungshalber ſoll das auf 5357 Mehr. 8 Sgr. 
4 Pf. gerichtlich abgeſchätzte wall. Carl Gottlieb 
Wolfſche Bauergut No. 8 zu Polsnitz, Waldenbur⸗ 
ger Kreiſes, in dem auf den 28 flen Februar 1831 
Nachmittags 2 Uhr, in der daſigen Scholtiſey 
anberaumten einzigen und peremtoriſchen Picitationgs 
Termine oͤffentlich verkauft werden, wozu beſitz⸗ und 
zahlungsfähige Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Jaͤrſtenſtein den Gten Oetober 1830. a 


Reichsgräflich von Hochbergſches Gerichts Amt der 


Dertſchaften Züͤrſtenſtein und Rohnſtork 
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hieſigen Regiftratur binnen 9 Monaten, ſpaͤte⸗ 


Hummerey No. 40. 


n f o n. 


d. M. Vormittags von 10 Uhr 


u 
Es follen am 12ten 


die zum Nachlaſſe der verwittweten Packhofsinſpeetor 
Trewendt gehoͤrigen Präriofen, Gold: und Silber⸗ 


geſchirre, an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung 


in Courant verſteigert werden. 
Breslau den Zten Januar 1831. 
Auetions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt⸗Waiſen⸗ Amts. 


Verpachtung. = 
Das Brau, und Branntwein Urbar zu Masliſch⸗ 
hammer bei Trebnitz, ſoll auf Oſtern dieſes Jahres 
verpachtet werden. Zur Abgabe der Gebote ſteht auf 
den öten Februar a. c. ein Termin auf dem Schloſſe 
daſelbſt an; wozu cautionsfaͤhige Pachtluſtige eingela⸗ 
den werden. Neuwalde den 6ten Januar 1831. 
Puſchmann, landſchaftlicher Curator. 


Wagen, und Schlitten Verkauf. 
Mehrere gebrauchte zwei- und vierſitzige Staats⸗ 
Wagen, ſo auch ganz- und halbgedeckte Reiſe und 
Spazierwagen, auch alle Sorten neue und alte Schlit⸗ 
ten auch Schellen Gelaͤute, find billig zu verkaufen: 


* 


Weitzen, Haafer, rother und weißer Klee 
faamen werden zu kaufen verlangt. — Anfrage, und 
Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. RS 


Eine Waage, die mindeſtens 30 |entner auf 
jeder Seite trägt, wird baldigſt zu kaufen ge⸗ 
Finde. — Anfrage- und Adreß⸗ Bureau im alten 
Rathhauſe. 2 j 


Zu verkaufen find: 1) ein faſt neuer Flugel 
mit vollſtaͤndigen Octaven, Y. ein halbgedeckter Wa⸗ 
gen mit Vorder Verdeck, in ganz gutem Stande. — 
Anfrage- und Adreß Bureau im alten Rathhauſe. 


f An ze i g e. Sa 

Fluͤgel von buntem Ahorn und Mahagony, neu, von 
ſchoͤnem Ton, ſtehen zum billigen Verkauf Ohlauer⸗ 
Straße No. 71 im erſten Stock. 5 

5 E 

Sehr geſchmackvolle, nach den neueſten Modellen 
verfertiche und geſtickte Kragen⸗Tuͤcher, Haͤubchen, 
Streifen und mehrere andere ſehr billige und ſauberr 
Sachen, ſind wieder in reichlicher Auswahl zu bekom⸗ 
men, im Induſtrie⸗-Comptotr, 2 

Kupferſchmiede Straße Nro. 42. 


* N * 


Va De ih 


eiterariſche Anzeige 


Bei Mich. Lindauer in München. it fo eben er 


ſchienen: 


ford, Luſtſpiel von Iffland. 


Vollſtaͤndiges chriſtkathol. Gebetbuch 
0 5 von Mich. Hauber. 
Neunte Auflage, mit einem Titelkupfer. 
36 Bogen in gr. 8. Preis 1714 Sgr. f 
Die außerordentlich guͤnſtige Aufnahme, welche die 
ſes vortreffliche Andachtsbuch gefunden hat, wie die 
Menge der Auflagen beweiſet, macht jede Empfehlung 
uͤberfluͤſſig. Der für den großen Umfang Außer ſt 
billige Preis, macht es auch Unbemittelten zugaͤng⸗ 
lich. Sammler erhalten auf 10 ein Frei⸗Exemplar in der 
rn Buchhandlung von \ 
Aug. Schulz et Co m p., 
vormals: Maurer ſche Buchhandlung, 
am gr. Ring No. 19. Ifte Etage. 


Mechaniſches Casparle⸗ Theater. 


Dieuſtag deu lten, auf Verlangen: Lady Mil⸗ 
Hierauf Ballet, zum 
VBeſchluß: Kosmologiſche Unterhaltung. Anfang 7 Uhr. 
Ende 9 Uhr. Mittwoch keine Vorſtellung. 

2 C. Eber le. 


Orondeeo - Candsler, 
ein guter und billiger Rauchtabak 
in ganzen und halben Pfund Paketen, 
das Pfund 5 Silbergroſchen. 
Dieſen Rauchtabak, wovon eine Pfeife voll fo lange 


brennt als zwei vou gewöhnlichen Sorten zu ähnlichen 
Preiſen, empfiehlt die unterzeichnete Fabrik, beſonders 


den Herren Forſt? und Oeconomie- Beamten, fo wie 
allen Denen, welche Beſchäftigung im Freien haben, 
als gut und erſparend. 2 
Breslau im Jauuar 1831. 
Tabak⸗Fabrik von 
Krug und er tz o g 
Be e 9 
Bei nachbenannter Abnahme erlaſſen wit dieſen 
„Oronoceco,Canaſter“ zu folgenden Preiſen: . 
Bei 10 Pfund à Pfd. 4% Silbergroſchen. 
Bei 20 Pfund a Pfd. 4 Silbergroſchen. 
Krug und Hertzog. 
a o een Offerte 
Mit Looſen zur 1ſten Claſſe 63ſter Lotterie, fo wie 
zur biten Courant Lotterie, empfiehlt ſich Hieſigen und 
Auswärtigen ergebenſt N 


Schreiber, Bluücherpiatz im weißen Löwen. 


Buchhau 


Loo ſen offerte. 
Looſe zur erſten Claſſe 63ſter Lotterie, und 
-titen Courant⸗Lotterie find zu haben, bei 
H. Holſchan der ältere, 
Reuſche⸗Straße im grunen Polaken. 
A n je ge. 
Pfannkuchen ſind von heut an täglich in beſter Güte 
bei mir zu haben, das Stuͤck zu 1 Sgr. und zu 9 Pf. 
Conditor Kluge, 
auf dem Neumarkt No. 17. ohnweit der Apothekr. 


vr Unterfommens Grfud. 

Einen treuen und ehrlichen militairfreien Bedienten, 
der 10 Jahr an einem Ort gedient hat, weiſet nach: 
der Agent Pohl, Schweidnitzerſtraße im weißen Hlrſch. 
— . —ñ(—VY—V—ñ— — — 

Compagnon. Gesuch 
Zu einem hierorts gut angebrachten Geschäft 
in couranten Artikeln, wird ein solider Theil- 
nehmer mit circa 4000 Rthir. baarem Capital 
gesucht. Diese Einlage soll dessen Erweiterung 
bewirken, um bei dem schen ohnehin soliden 
Umsatz, ein desto günstigeres Resultat zu sichern. 
Hierauf Reflectitende wollen ihre Adressen 
versiegelt an A. Z., beim Königl. Intelligenz- 
Comptoir gefälligst abgeben und das Weitere 

alsbald gewärtigen. er a 

Zehn Thaler Belohnung 

dem Wiederbringer eines mir unterm Aten dieſes Mo⸗ 
nats abhanden gekommenen Seehandlung⸗Caſfa⸗ Scheins 
von 100 Rihlr. — und warne ich hiermit Jedermann 
vor deſſen Ankauf, indem alle Maaßregeln getroffen. 
find, daß ſolcher nur dem rechtmäßigen Eigenthümer 
gezahlt wird. Moritz Sachs, Naſchmarkt No. 49. 

a Zu ver miet hen 
iſt Altbuͤſſerſtraße in der ſtillen Muſtk Nro. 11. und 
auf Oſtern zu beziehen. Die zweite Etage, enthaltend. 
6 Zimmer mit Zubehoͤr, noͤthigenfalls zuch mit Stol⸗ 
lung und Wagenplacg. a a 
Angekommen e- Fremde. 


don Petersdorf — Im Rautenfranz: Hr. 5 Autor, von 
Son Pech; Are e Mit I 4 0 
u Gräfin v. Reichenba 5 
800 goldnen Be: Meisner, Gute „ 
0 


Hr. Wieſe, Oberamtmann, von Ottniachau; Hr. v. 
8 | 
2 adde vor au, 


Daft Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Festtage) täglich, i rg age, 
£ e Aa u — \ es = = ale cüglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Nedakteurt Profeſſor Dr. Kun if. 


